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PROLOG

Vor einunddreißig Jahren

“Ich muss mit dir reden.”

Spencer blickte von seinen Papieren auf, als Lilah in sein Büro stürmte. Verärgert runzelte er die Stirn. Normalerweise hätte sie das sofort zum Schweigen gebracht.

Sie sprach aber weiter. “Wenn du dich nicht endlich von Caroline scheiden lässt, dann verlasse ich dich.” Ihre Stimme bebte, doch in ihren Augen entdeckte er eine Entschlossenheit, die schon fast an Drohung grenzte.

Kalte Wut stieg in ihm hoch. Er sprang auf und fegte um den Schreibtisch herum, bis er beunruhigend nah vor der gertenschlanken Rothaarigen stand, die die Frechheit besaß, ihm ein Ultimatum zu stellen.

Dank ihrer Größe war Lilah mit ihm auf gleicher Augenhöhe. Unerschrocken erwiderte sie seinen Blick.

“Du bist wunderschön, Lilah.” Er sah ihren Stolz, merkte, dass sie unsicher wurde und hätte fast darüber gelacht, wie einfach es war, sie zu manipulieren. “Aber in dem Moment, in dem du mich verlässt …”, er wusste genau, wo er den Stachel ansetzen musste, “reißen sich schon zehn andere attraktive junge Frauen darum, deinen Platz einzunehmen.”

Lilah gefiel ihm, er liebte ihren Körper und ihr Gesicht, und vor allem mochte er es, wie sie sich seinen Wünschen unterwarf. Sie war ihm rettungslos verfallen und würde alles für ihn tun.

“Ich meine es ernst”, sagte sie trotzig. “Ich will, dass du Caroline verlässt. Du bist seit sechs Jahren mit ihr verheiratet – jetzt bin ich an der Reihe.”

Er war sofort heiß auf sie, als sie ihm zeigte, wie sehr sie ihn wollte, doch er unterdrückte seine Begierde. “Und wenn ich es nicht tue?” Seine Stimme war gefährlich ruhig geworden.

Sie straffte die Schultern. “Dann suche ich mir einen anderen Mann. Und du kannst eine neue … Sekretärin einstellen.”

Niemand ließ Spencer Ashton einfach stehen. Niemand. Er streckte die Hand aus und zog Lilah brutal an den Haaren zu sich. Es kümmerte ihn nicht, dass er ihr wehtat. Er riss ihren Kopf zurück, ihre Blicke trafen sich, und er sah die Angst in ihren blauen Augen.

Er beugte sich zu ihr hinunter und flüsterte: “Was hast du gesagt?”

Sie wimmerte, als er ihren Kopf noch weiter zurückzog. “Tut mir leid, Spencer. Ich habe es nicht so gemeint.”

Die Panik in ihren Augen wirkte auf ihn wie ein Aphrodisiakum. Und er war sich sicher, dass Lilah Jensen in wenigen Minuten willig unter ihm liegen würde. “Gut.” Er strich mit dem Finger über ihren Hals. “Und was sollte das, dass du mich verlassen willst, wenn ich mich nicht von Caroline scheiden lasse?” Ihre Haut war so zart unter seinen Fingerspitzen.

“Ich … es tut mir leid”, sagte sie wieder. “Ich mache es wieder gut.” Zaghaft berührte sie seine Brust und begann, die Hemdknöpfe zu öffnen. “Es ist nur, dass ich dich so sehr will.”

Er lächelte. Sie begehrte ihn wirklich sehr. Und sie war wunderschön. Und verdammt gut im Bett. Vielleicht würde er sie wirklich heiraten, wenn er Caroline abserviert hatte, aber die Entscheidung lag ausschließlich bei ihm. Lilah musste lernen, wo ihr Platz war, bevor sie seinen Namen tragen durfte.

“Ich tue alles, was du willst, Spencer.” Ihr Blick war nicht mehr ganz so ängstlich, sondern eher lockend.

Spencer fand sie jetzt ausgesprochen verführerisch und charmant, doch sie musste auch wissen, dass dies ihre letzte Chance war. Mit einer Hand zog er immer noch an ihren Haaren, während er mit der anderen zu ihrer Brust glitt und dabei flüsterte: “Im Laufe der Jahre haben ganz andere Leute versucht, mir zu drohen.” Er sprach ganz ruhig, denn er war sich der Macht bewusst, die er über diese Frau hatte.

Sie öffnete die Lippen, um etwas zu sagen. Er drückte leicht ihre Kehle. Sie schwieg.

“Aber niemand hat es je geschafft, die Drohung in die Tat umzusetzen. Niemand.” Er lächelte und beugte sich hinunter, um sie zu küssen. “Haben wir uns verstanden?”

Lilah nickte. Sie machte gar nicht erst den Versuch, überhaupt etwas zu sagen.

Spencer liebte es, wenn sie sich ihm total unterwarf, genoss es, dass sie endlich erkannt und akzeptiert hatte, wo ihr Platz in seinem Leben war. Er betrachtete sie als sein Eigentum. Sie war sein Besitz, wie sein Auto und sein Haus.

Heiße Lust überkam ihn, angeheizt durch ihre Angst und vielleicht auch ihre eigene Begierde. Er presste sie enger an sich und sagte: “Willst du mir jetzt nicht zeigen, wie leid es dir tut?”


1. KAPITEL

Alexandre fragte sich, ob es wirklich richtig gewesen war, Trace Ashtons Einladung anzunehmen, in der Villa der Ashtons zu wohnen. Er hatte es für sinnvoll gehalten, weil er in den kommenden Wochen viel Zeit auf dem Weingut der Ashtons verbringen würde.

Seine Ankunft am späten gestrigen Abend war unspektakulär verlaufen. Die elegante Lilah Jensen Ashton hatte ihm das protzige Haus gezeigt und dafür gesorgt, dass er gut untergebracht war. Spencer Ashton hatte sich nicht blicken lassen. Doch Alexandre, der den Mann erst kurz zuvor kennengelernt hatte, war darüber nicht traurig gewesen. Der Patriarch der Ashtons war ein arroganter Kerl, für den Alexandre nicht viel übrig hatte.

Er lief durch die Reihen zwischen den Reben. Die Pflanzen, noch feucht von dem Regen, glitzerten in der Morgensonne. Der Boden war dunkel und schwer, der ganze Weinberg voller Leben. Frische grüne Blätter bedeckten die alten Reben. Alexandre blieb einen Moment stehen, um einige der Blüten genauer zu betrachten. Schon bald würden daraus Trauben entstehen. Doch auch der Gedanke konnte ihn nicht lange von seinem Problem mit der Unterkunft ablenken.

Obwohl er ein Frühaufsteher war, hatten ihn heute Morgen laute Stimmen auf dem Flur der zweiten Etage geweckt. Kurz darauf, er war mittlerweile hellwach, knallte eine Tür, und der heftige Streit ging hinter verschlossenen Türen weiter. Doch das, was er gehört hatte, hatte gereicht. Um die Ehe von Lilah und Spencer war es offensichtlich nicht zum Besten bestellt. Anschließend war Spencer in mörderischem Tempo davongerast.

Nun, Alexandre hatte schon schlimmere Ehen in diesen Kreisen erlebt. Aber es ließ darauf schließen, dass die Atmosphäre im Haus während seines Aufenthalts nicht besonders angenehm sein würde.

Seine zweite Sorge war, dass er in die unangenehmen Familiengeschichten der Ashtons hineingezogen werden könnte, woran er überhaupt kein Interesse hatte. Schließlich war er hier, um Trace im Weinanbau zu beraten – mehr nicht. Er verzog das Gesicht und ging in die Hocke, um die Beschaffenheit des Bodens zu testen.

Als Ausländer war er vielleicht nicht in der Lage, emotionale Strömungen im Haus zu erfassen, doch er konnte sich einiges zusammenreimen angesichts des Skandals, den es vor einem Monat in Zusammenhang mit Spencers erster Ehe gegeben hatte.

Alexandre war Winzer, kein Gesellschaftslöwe, doch der Eklat war bis zu ihm durchgedrungen. Seine maman betrachtete es als ihre Pflicht, ihn über die Schwächen seiner Konkurrenten und Geschäftsfreunde zu informieren. Er lächelte bei dem Gedanken an die Frau, die trotz aller Fehler die einzige Konstante in seinem Leben gewesen war.

Ein merkwürdiges Geräusch, gefolgt von einer plötzlichen Bewegung links von ihm, erregte seine Aufmerksamkeit und lenkte seine Gedanken von seinen problematischen Gastgebern ab. Er blieb in der Hocke und fragte sich, wer außer ihm zu dieser frühen Stunde wach sein könnte.

“Warum gibst du diese komischen Geräusche von dir?”, sagte eine angenehme weibliche Stimme. “Du bist doch erst gestern in der Werkstatt durchgesehen worden!”

Alexandre richtete sich auf. Der Anblick, der sich ihm bot, machte alle Unannehmlichkeiten auf dem Gut wett.

Sie war klein und zierlich, aber mit Kurven an den richtigen Stellen. Verführerisch sah sie aus, wie sie auf dem Boden kniete und das Vorderrad ihres Fahrrades betrachtete. Die langen, glatten schwarzen Haare fielen ihr über den Rücken bis zum Po.

Plötzlich erwachte sein Interesse, heiße Begierde, die im scharfen Gegensatz zu der stumpfsinnigen Langeweile stand, die ihn seit einem Jahr begleitete. “Brauchen Sie Hilfe, mon amie?”

Charlotte drehte sich so schnell um, dass sie fast ihr Fahrrad umgeworfen hätte. Sie hatte nicht damit gerechnet, dass irgendjemand zu dieser Zeit schon unterwegs sein könnte. Und dieser Jemand war auch noch der attraktivste Mann, den sie je gesehen hatte.

Die dunklen Augen des Fremden funkelten amüsiert, als er die Hand ausstreckte. “Entschuldigen Sie. Ich wollte Sie nicht erschrecken.”

Sie ließ sich von ihm auf die Füße helfen. Seine Hand war stark und warm. Ihr wurde heiß, und das Blut stieg ihr in die Wangen. Kaum stand sie, entriss sie ihm ihre Hand. Ihre heftige Reaktion auf die Berührung brachte sie total aus dem Gleichgewicht.

“Wir kennen uns noch nicht”, sagte er mit seinem charmanten französischen Akzent. “Ich bin Alexandre Dupree.”

Alexandre. Der Name passte zu ihm.

“Charlotte”, stellte sie sich vor.

“Charlotte”, wiederholte er, und aus seinem Mund klang ihr gewöhnlicher Name plötzlich exotisch. “Und was machen Sie hier so früh, petite Charlotte? Sie arbeiten auf dem Weingut, oui?”

Vielleicht sollte sie beleidigt sein, weil er in ihr eine Angestellte und nicht ein Familienmitglied der privilegierten Ashtons sah. Andererseits hatte sie nie ein Mitglied dieser Familie sein wollen. “Nein.” Sie hatte noch nie einen Mann wie ihn kennengelernt. Er strahlte Sinnlichkeit aus, und es fiel ihr schwer, einen klaren Gedanken zu fassen.

“Nein?” Er verzog die vollen Lippen zu einem erotischen Lächeln. “Sie wollen ein Mysterium bleiben?”

“Was ist mit Ihnen?”, stieß sie neugierig hervor.

Wer war dieser Mann, der sie angelächelt und es in einem einzigen Moment geschafft hatte, sie vollkommen aus der Bahn zu werfen? Sie spürte, dass ihr Körper zum Leben erwachte und zu glühen begann. Es war, als hätte sie schon immer auf diesen Mann gewartet.

Seine Augen, so dunkel wie Schokolade, ruhten auf ihren Lippen. Sie wollte ihn auffordern, sie nicht so anzusehen, doch sie brachte keinen Ton heraus. Es war, als würde er sie mit seinen Blicken küssen, und sie empfand plötzlich Gefühle, die so früh am Morgen verboten sein sollten.

“Ich arbeite für Trace Ashton.”

Der Winzer, dachte sie. Sie kannte Trace’ Ehrgeiz, für Ashton Estate Winery einen Wein zu kreieren, der Preise gewann. Dennoch machte Alexandre nicht den Eindruck eines normalen Angestellten. Obwohl er im Freizeitlook war, schwarze Hose und offenes Hemd mit aufgekrempelten Ärmeln, erkannte sie, dass die Kleidung von bester Qualität war, genau wie die Uhr an seinem Handgelenk.

“Wohin gehen Sie, ma chérie?” Er sah den Pfad entlang, der sich durch die Weingärten schlängelte. “Darf ich Sie begleiten?”

Sie machte große Augen. “N…nein”, stammelte sie. Sein charmantes Lächeln und seine unglaublichen Augen brachten sie total aus der Fassung. “Ich … ich muss los. Ich bin schon spät.” Sie stieg auf ihr Fahrrad und trat in die Pedale.

Ratsch, ratsch, ratsch.

Das Geräusch erinnerte sie daran, warum sie eigentlich angehalten hatte. Sie stoppte erneut und wollte gerade absteigen, als sie merkte, dass Alexandre näher gekommen war.

“Warten Sie, Charlotte. Ich weiß, wo das Problem liegt.” Er ging in die Hocke und bog den rückwärtigen Reflektor zurecht. “Hier. Das Katzenauge war verrutscht und hat an den Speichen gescheuert”, erklärte er.

Das Blut stieg ihr in die Wangen. Sie wusste, dass selbst ihr dunkler Teint nicht verbergen konnte, wie verlegen sie seine Gegenwart machte. “Danke.”

“Gern geschehen. Bon voyage.” Er lächelte verschmitzt, und sie hätte sich am liebsten auf die Lippe gebissen. Oder auch auf seine …

Sie holte tief Luft und trat energisch in die Pedale, wohl wissend, dass sein Blick auf ihr ruhte, bis sie um die Ecke bog. Erst dann atmete sie aus und dachte über das gerade Erlebte nach.

Hatte er mit ihr geflirtet?

Was für eine blödsinnige Idee, dachte sie und schüttelte den Kopf. Männer wie Alexandre Dupree flirteten nicht mit einer schüchternen Floristin. Doch das erste Mal in ihrem Leben wünschte sich Charlotte, dass der charmante, weltgewandte Mann, der in einer ganz anderen Liga spielte als sie, tatsächlich mit ihr geflirtet hätte.

Alexandre musste den ganzen Tag an die Frau denken, der er am frühen Morgen begegnet war. Ein paar kurze Nachforschungen hatten erstaunliche Informationen zutage gefördert. Die schüchterne Schönheit war eine Ashton – Charlotte Ashton.

Und nicht nur das, sie betrieb das Gewächshaus, das auf dem Anwesen der Ashtons lag. Trace hatte ihm unbeabsichtigt die Information gegeben, als er ihm eine Karte von dem Anwesen zeigte.

“Dies ist Charlottes Gewächshaus.” Trace deutete auf ein Gebäude, das etwa zwei Meilen östlich des Haupthauses lag. “Das ist das Cottage, und hier ist ihr Blumenstudio.”

“Ein Gewächshaus?”, fragte Alexandre betont beiläufig. “Wofür?”

“Charlotte ist verantwortlich für den Blumenschmuck bei den Events hier im Haus. Das Gewächshaus ist ihr Lebensinhalt.” Der eher zurückhaltende Trace lächelte. “Sie sollten es sich ansehen – ich bin sicher, sie führt Sie gern herum.”

“Wie komme ich zu Charlottes Gewächshaus?”

“Nehmen Sie einen der Caddys – der Weg dorthin ist leicht zu finden.”

Charlotte fuhr offensichtlich lieber mit ihrem klapprigen Fahrrad. Alexandre lächelte insgeheim bei dem Gedanken, sie auf ihrem Territorium aufzusuchen. Vielleicht war sie inmitten ihrer Pflanzen entspannter … und eher bereit, sich auf ihn und die Ideen einzulassen, die ihm bei ihrem Anblick gekommen waren.

Wegen seiner beruflichen Verpflichtungen bekam Alexandre erst lange nach dem Lunch die Gelegenheit, Charlotte aufzusuchen. Gegen drei Uhr nachmittags forderte er einen Caddy an und fuhr gen Osten. Das Gewächshaus war leicht zu finden. Es erhob sich klar und deutlich über den Weingärten.

Er parkte vor dem ersten Gebäude, dem Cottage. Der Anblick der leuchtenden Wildblumen vor dem Cottage erinnerte an etwas aus einem Märchen und passte zu der Frau, die er heute Morgen überrascht hatte. Bezaubernd.

Direkt hinter dem Cottage lag ein Gewächshaus, ein weiteres schloss sich rechts davon an. Ashton Estate Botanicals stand an dem kleineren Gebäude, offensichtlich das Blumenstudio, auf das Trace hingewiesen hatte.

Da er davon ausging, Charlotte in dem Gewächshaus zu finden, nahm er den Weg. Sein Körper reagierte mit heftigem Verlangen, als er eintrat und sie sah. In den verwaschenen Jeans, die ihre Rundungen betonten, und dem kurzärmeligen pinkfarbenen T-Shirt wirkte sie so frisch wie die Blumen um sie herum. Ihre Haare hatte sie zu einem dicken Zopf geflochten, der ihr fast bis zum Po reichte.

Sie stand mit dem Rücken zu ihm und arbeitete an dem Arbeitstisch aus massiven Holz, der mitten im Gewächshaus stand. Offensichtlich topfte sie gerade einige Pflanzen um.

Plötzlich wirbelte sie herum, obwohl er kein Geräusch gemacht hatte, die Pflanzenkelle wie eine Waffe in der Hand haltend. Ihre ohnehin großen Augen wirkten noch größer, als sie ihn sah. “Was machen Sie denn hier?”

“Ich bin gekommen, um meine geheimnisvolle kleine fleur zu finden.” Er blickte auf das Gerät, das sie immer noch auf ihn gerichtet hielt, und hob langsam die rechte Augenbraue.

Verlegen legte sie die Kelle auf den Arbeitstisch. “Warum?”

“Sind Sie immer so direkt?”

Alexandre kam näher. Ihr Anblick gefiel ihm noch besser als am Morgen. Sie war tatsächlich klein und zierlich, hatte jedoch eine verführerische Figur. In der Vergangenheit hatte er sich eher für langbeinige Schönheiten interessiert. Wenn er Charlotte so ansah, verstand er nicht mehr, warum. “Es ist sehr warm hier. Macht Ihnen das nichts aus?”

“In diesem Klima gedeihen die Pflanzen auch außerhalb der Saison.” Wachsam wie ein scheues Reh beobachtete sie seine Bewegungen. “Ich mag die Wärme.”

Sein Blick fiel auf ein kleines blaues Notizbuch auf dem Arbeitstisch. “Was schreiben Sie in das Buch?”, frage er neugierig.

Er könnte schwören, dass ihre Augen vor Panik noch dunkler wurden. “Darin protokolliere ich alles, was mit den Pflanzen zu tun hat.”

Offensichtlich hatte er sich getäuscht. “Hier riecht es nach Sonne und Wachstum”, murmelte er und verlangsamte seinen Schritt, ohne jedoch die Richtung zu ändern.

“Was wollen Sie?”, wiederholte sie.

“Sie mögen mich nicht, ma petite?” Alexandre fragte sich, ob sein Gespür für Frauen ihn das erste Mal im Stich gelassen hatte. Er gehörte nicht zu den Männern, die sich einer Frau aufdrängten. Frauen wollten umschmeichelt, hofiert und verwöhnt werden, ganz sicher aber nicht bedrängt.

“Das habe ich nicht gesagt.”

Er witterte den Sieg, trat näher und berührte ihre warme Wange mit dem Finger. “Non?”

“Ich …” Sie wich zur Seite. “Bitte, dies ist mein Bereich.”

“Und Sie wollen, dass ich gehe?” Er war zwar kein Mann, der schnell aufgab, wollte aber auch nicht aufdringlich sein.

Dann kam ihm ein beunruhigender Gedanke: Vielleicht hatte sie erkannt, was er nicht wahrhaben wollte, seit sie ihn das erste Mal aus ihren großen dunklen Augen angesehen hatte – dass er mit vierunddreißig Jahren viel zu alt für sie war. Diese Frau war so frisch und schön und unverbraucht wie die Blumen, die sie hegte und pflegte.

Alexandre dagegen hatte seine Unschuld schon vor sehr, sehr langer Zeit verloren. Er kämpfte gegen den Drang an, sie noch einmal zu berühren, und verbeugte sich leicht. “Dann gehe ich. Tut mir leid, dass ich Sie gestört habe.” Er drehte sich um und ging die ersten Schritte zur Tür. Irgendwie fühlte er sich unerklärlich verloren.

“Warten Sie!”

Er blieb stehen und blickte über die Schulter. Charlotte gab ihm, ohne ihn anzusehen, eine zarte, weiße Blume. “Stellen Sie sie in Ihr Zimmer. Dann duftet es dort nach Sonne … und Wachstum.”

Verwundert nahm er das Geschenk. “Merci, Charlotte. Ich glaube, ich habe noch nie eine Blume geschenkt bekommen.” Er hielt die Blume unter die Nase und schnupperte.

Sie lächelte ihn zögernd an. “Bitte schön.”

In dem Moment wusste er, dass sie nichts gegen ihn persönlich hatte. Sie fühlte sich in seiner Gegenwart nur unbehaglich. Alexandre konnte nicht verstehen, weshalb. Sie war wie eine wunderschöne Blume, so exotisch wie die Orchideen, die sie in diesem Glashaus züchtete. Seine maman würde sie mögen.

“Erzählen Sie mir etwas über Ihr Gewächshaus”, bat er.

Wieder errötete sie leicht, doch zumindest war sie bereit, über dieses Thema zu sprechen. “Ich züchte viele Pflanzen. Angefangen bei Gänseblümchen bis hin zu Farnen und exotischen Pflanzen.”

“Bitte führen Sie mich herum.”

Ihre Augen strahlten. Sie drehte sich um und ging durch die Reihen mit hohen Tischen, auf denen Kästen mit herrlich blühenden Blumen standen.

Alexandre folgte ihr in gebührendem Abstand, damit sie sich nicht eingeengt fühlte. Ab und zu musste er sich bücken, um nicht gegen die Pflanzen zu stoßen, die in Hängekörben wuchsen.

Charlotte deutete auf den üppig grünen Garten zu ihrer Linken. “Das sind meine Farne. Und dort …”, sie zeigte zur anderen Seite, “… sind meine tropischen Pflanzen. Riechen Sie mal.”

Er beugte sich vor und atmete den betörenden Duft einer cremeweißen Pflanze mit einem sonnengelben Herzen ein. “Der Duft weckt den Wunsch, am Südseestrand zu sein.”

Ihr Lächeln rührte ihn. “Es ist eine Plumeria – eine Wachsblume. Einmal schnuppern, und ich beginne zu träumen.”

“Das ist genau der Duft, den Sie auch tragen.” Er verfolgte ihn seit dem Morgen.

Überrascht riss sie die Augen auf. “Stimmt.”

Ein Hauch von Intimität lag in der Luft. Bevor die Atmosphäre zu erotisch wurde und sie vielleicht erschreckte, fragte er: “Was züchten Sie sonst noch?”

Sie wirkte erleichtert. “Neben den Wachsblumen steht ein Hibiskus, den ich seit einem Jahr pflege. Er will einfach nicht blühen.”

Alexandre lachte. “Vielleicht ist er wie Sie. Er will geheimnisvoll bleiben.”

Sie senkte den Blick. “An mir ist nichts Geheimnisvolles.”

“Da muss ich Ihnen widersprechen.” Ermutigt durch das Funkeln in ihren Augen, riskierte er es, einen Schritt weiterzugehen. “Darf ich Sie morgen zum Essen einladen? Heute muss ich leider zurück an die Arbeit.”

Sofort ging sie wieder auf Distanz. “Ich … ich habe schon etwas vor. Trotzdem, vielen Dank für die Einladung.”

Am liebsten hätte er sie in seine Arme gezogen und sie geküsst, bis ihr Widerstand dahingeschmolzen war. “Ah, ma chérie, Sie brechen mir das Herz. Wollen Sie es sich nicht noch einmal überlegen? Sie erreichen mich im Haupthaus.” Mit diesen fröhlichen Worten verließ er das Gewächshaus, ihr Geschenk in der Hand.

Jetzt, da er wusste, dass sie ihn zumindest nicht verabscheute, hatte er nicht vor, so schnell aufzugeben. Wenn er nur eine Ahnung hätte, wie er ihr Vertrauen gewinnen konnte.

Sicher, sie war zu jung für ihn. Trotzdem wollte er sie haben. Er würde diese scheue, junge Frau mit allen Mitteln der Kunst verführen. Nie wieder sollten diese braunen Augen einen anderen Mann ansehen.

Doch dann runzelte er die Stirn angesichts der Verantwortung, die dieser plötzliche Gedanke mit sich brachte. Er hatte nicht die Absicht zu heiraten, dazu kannte er die Schwächen einer Ehe viel zu gut. Charlotte war aber eine Frau, die heiraten wollte. Keine Frau für eine Nacht.

Die Falten auf seiner Stirn wurden tiefer. Warum gingen seine Gedanken plötzlich in diese Richtung? Erotik und sinnlicher Genuss war bisher alles gewesen, was er je einer Frau versprochen hatte. Charlottes Zurückhaltung sagte ihm, dass sie das instinktiv erkannt hatte. Er würde ihr keine falschen Versprechungen machen, aber er wollte mit ihr schlafen.

Die meisten Frauen sahen nur seinen Charme, nicht aber die Entschlossenheit, die sich dahinter versteckte. Ein Sandsturm war nichts dagegen. Wenn Alexandre Dupree sich einmal etwas vorgenommen hatte, dann wich er nicht vom Kurs ab. Und jetzt hatte er Richtung auf die süße, kleine Charlotte Ashton genommen.

In der Sicherheit ihres Gewächshauses beobachtete Charlotte, wie Alexandre in den Caddy stieg und sich entfernte.

“Oh”, murmelte sie vor sich hin, als er schließlich außer Sicht war. Der Mann war gefährlich. Diese dunklen Augen, das charmante Lächeln und vor allem seine Art, sie anzusehen, sie mit seinen Blicken zu verschlingen. Charlotte war nicht der Typ Frau, mit dem gefährliche Männer spielten.

Sie rieb die Hände an ihren Jeans ab und schluckte, weil sie doch tatsächlich darüber nachdachte, Alexandres Einladung zum Dinner anzunehmen. Eine Sekunde später verwarf sie die Idee schon wieder. Worüber sollte sie mit ihm sprechen? Wenn es nicht gerade um ihre geliebten Pflanzen ging, etwas, worüber sie stundenlang reden konnte, würde sie in seiner Gegenwart kaum einen Ton herausbringen.

Wahrscheinlich war sie die einzige Ashton auf dem Anwesen, die sich nicht in der exklusiven Gesellschaft bewegen konnte, die sich in dem Haus traf. Deshalb hatte sie sich zu ihren Pflanzen zurückgezogen. Die Blumen erwarteten von ihr nichts außer Freundlichkeit.

Sie wusste, dass es teilweise ihre Schuld war, dass sie nicht über die nötige Sicherheit im Umgang mit Menschen verfügte. Wenn sie in dem Haupthaus geblieben wäre, hätte sie von Lilah eine entsprechende Erziehung bekommen.

Sie presste die Lippen zusammen.

Lilah, die elegante rothaarige Frau, hatte es gehasst, die Verantwortung für zwei Mischlingskinder übernehmen zu müssen. Charlottes Bruder Walker, der total vernarrt in Spencer war, hatte diese Abneigung kaum bemerkt. Aber Charlotte hatte eine Frau in ihrem Leben gebraucht, und Lilah hatte von Anfang an klargestellt, dass sie diese Frau niemals sein würde.

Charlotte schüttelte den Kopf und kehrte zu den Setzlingen zurück, die sie gerade umtopfte. Vielleicht frage ich Jillian um Rat, überlegte sie. Ihre ältere Cousine strahlte eine Anmut aus, die Charlotte normalerweise eingeschüchtert hätte, aber die schlanke, dunkelhaarige Jillian war dabei so warmherzig, dass Charlotte ihr Dinge erzählen wollte, über die sie sonst nicht sprach.

Wie zum Beispiel ihre Vermutung, dass ihre Mutter noch lebte.

Seit Spencers erste Ehe publik geworden war, glaubte Charlottes mehr und mehr daran. Wenn der Mann einmal lügen konnte, warum dann nicht auch zweimal?

Obwohl sie über ihre Gedanken sprechen wollte, war es ihr sogar bei Jillian schwergefallen, das Thema auf den Tisch zu bringen, denn es erforderte ein Maß an Vertrauen, das Charlotte eigentlich niemandem entgegenbrachte.

Sie schüttelte den Kopf über ihre abschweifenden Gedanken. “Sieh zu, dass du mit dem Umtopfen fertig wirst.” Doch ihre Gedanken kehrten immer wieder zu dem einen Thema zurück, und sie wusste auch, warum. Weil sie aus Angst vor dem Ergebnis die Suche abgebrochen hatte.

Ihr Leben könnte sich für immer ändern. Und allein und ohne Hilfe ins Ungewisse zu gehen, machte ihr Angst. Nach Jahren harter Arbeit hatte sie es geschafft, sich hier auf dem Anwesen, wo sie sich nie wirklich zu Hause gefühlt hatte, ihr eigenes kleines Paradies zu schaffen. Der Gedanke, dieses Gefühl der Sicherheit an die grausame Wahrheit zu verlieren, erschreckte sie.

Alexandre Dupree hat sicherlich nie Angst gehabt und ist nie so ein Feigling wie ich gewesen, dachte sie. Ohne dass sie es wollte, kehrten ihre Gedanken immer wieder zu dem charmanten Franzosen zurück, der sie schon nach so kurzer Zeit faszinierte.

Der Mann besaß Charisma, Sinnlichkeit und einen scharfen Verstand.

Sie vermutete, dass er wegen seines Charmes von vielen als Playboy abgestempelt wurde. Das war er aber offensichtlich nicht. Nachdem er fort war, hatte sie im Internet ein paar Nachforschungen angestellt. Alexandre Dupree war einer der renommiertesten Winzer der Welt. Sie hatte seinen Namen nur noch nicht gehört, weil sie sich mehr für ihre Pflanzen als für Weinanbau interessierte.

Er war aber nicht nur ein angesehener Winzer, sondern auch sehr wohlhabend. Er besaß ein sehr erfolgreiches kleines Weingut in Frankreich und war Besitzer mehrerer exklusiver Restaurants. Es passte schon zusammen, dass ein Mann, der berühmt für “Weine von erstaunlicher Komplexität” war, Restaurants besaß, in denen zu den kulinarischen Spezialitäten auch seine Weine gereicht wurden.

Das Außergewöhnliche an ihm aber war, dass er seine Fachkenntnisse auch weitergab. Zum Beispiel an Trace, dessen Traum es war, einen ganz großen Wein zu kreieren.

Und wenn Alexandres Reichtum und Können nicht ausreichten, Charlotte einzuschüchtern, dann waren es die Fotos, die ihn als Gast bei wichtigen Events zeigten. Er war mehrere Male bei den Filmfestspielen in Cannes fotografiert worden, immer in Begleitung von langbeinigen, eleganten Frauen in atemberaubenden Kleidern. Diese Frauen waren nicht nur einige Zentimeter größer als Charlotte, sondern schöner und gebildeter, und sie strahlten Eleganz und Anmut aus und waren in jeder Hinsicht vollkommen.

Sosehr sie sich bemühte, sie schaffte es nicht, sich den Mann aus dem Kopf zu schlagen. Resigniert räumte sie im Gewächshaus auf und ging zurück in ihr Cottage. Dort trat sie unter die Dusche in der Hoffnung, endlich auf andere Gedanken zu kommen.

Eine Viertelstunde später verließ sie die feuchte Glaskabine und schlüpfte in einen flauschigen weißen Bademantel. Als sie im Schlafzimmer vor dem Spiegel stand und ihre Haare bürstete, sah sie nicht sich als Frau, sondern das schrecklich schüchterne Mädchen, das sie gewesen war.

Unfähig, sich dem Leben der Ashtons anzupassen, hatte sie sich in sich selbst zurückgezogen, als Walker immer mehr Zeit mit Spencer verbrachte. Sie hatte ihren Onkel dafür gehasst, dass er ihr den Bruder wegnahm … genau, wie er es mit ihrer Mutter getan hatte.

Das Telefon klingelte. Vor Schreck ließ sie die Bürste fallen. “Charlotte Ashton”, meldete sie sich.

“Ma chérie, was ist los?”

Beim Klang der tiefen, männlichen Stimme ging sie sofort in Alarmbereitschaft. “Alles in Ordnung.”

Pause. “Haben Sie es sich noch einmal überlegt? Gehen Sie morgen mit mir essen?” Einfache Worte, doch der Tonfall ließen sie zu einer Liebkosung werden.

“Ich …” Die Versuchung, Ja zu sagen, war fast überwältigend, doch die Angst hielt sie zurück. Nur in ihren Träumen war sie geistreich und raffiniert genug für ihn. “Nein.”

Er seufzte, als hätte sie ihm das Herz gebrochen. “Kann ich Sie denn wenigstens zu einem Spaziergang überreden?”

“Ein Spaziergang?”

Als spürte er einen Sieg, wurde seine Stimme noch verführerischer. “Ich komme morgen gegen sechs zu Ihrem Cottage, und dann machen wir einen Spaziergang durch die Weingärten. Sagen Sie Ja, Charlotte.”

Ihre Hände wurden feucht. “Ich werde fertig sein.” Sie konnte nicht glauben, dass sie tatsächlich zugesagt hatte.

“Dann also bis morgen. Gute Nacht … und schlafen Sie gut.”

Als sie auflegte, fragte Charlotte sich, wie viele Frauen diese Worte wohl schon in einer wesentlich intimeren Situation gehört hatten. Einem so aufregenden Mann wie Alexandre fehlte es ganz sicher nicht an Begleiterinnen. Kraftvoll bürstete sie sich das Haar und versuchte, sich nicht länger mit diesen Gedanken zu quälen.

Leider konnte sie aber ihre Träume nicht kontrollieren.

Alexandre verbrachte die Nacht allein. Es war lange her, dass er eine Frau im Bett gehabt hatte. Obwohl er gesunde körperliche Bedürfnisse hatte, reichte ihm Sex allein nicht mehr.

Keine Frau hatte es geschafft, seine selbst auferlegte Enthaltsamkeit zu unterbrechen.

Bis jetzt.

Charlotte Ashton hatte sein sexuelles Verlangen wieder erweckt – und wie. Natürlich könnte er diese starken Bedürfnisse auf die lange Zeit der Abstinenz zurückführen, wenn nicht alles, was er früher erlebt hatte, ein Schatten dessen war, was zwischen ihm und Charlotte passierte.

Sie ist … einzigartig, dachte er und legte die Hände unter den Kopf. Er lag auf seinem Bett im Gästezimmer.

Charlotte faszinierte und frustrierte ihn gleichermaßen. Das erste Mal seit über einem Jahr hatte er eine Frau kennengelernt, die ihn Tag und Nacht beschäftigte. Eine Frau, die vorsichtig wie ein Schmetterling und naiv und unschuldig wie ein Teenager war. Er fragte sich, ob sie wirklich so unschuldig war, wie sie wirkte. Das musste er unbedingt herausfinden.

Überrascht holte Alexandre tief Luft.

Noch nie hatte er den Wunsch verspürt, eine Frau zu besitzen. Frauen waren zwar schön und liebenswert, aber sie waren auch flatterhaft und konnten einem Mann nicht treu bleiben. Deshalb hatte er Sex mit ihnen zwar genossen hatte, war aber emotional auf Distanz geblieben.

Selbst das eine Mal, als er im Überschwang jugendlicher Gefühle alle Vorbehalte Frauen gegenüber vergessen hatte, war da immer noch ein Rest von Distanz geblieben. Und als Celeste ihn dann betrog, war er zwar in seiner Eitelkeit verletzt gewesen, aber weit davon entfernt, am Boden zerstört zu sein.

Doch jetzt erwachte etwas in ihm, das tief in ihm geschlummert hatte. Er hatte Charlottes unwiderstehlichen Duft geschnuppert und entschieden, dass sie zu ihm gehörte. Ohne Kompromisse.

Alexandre lächelte. Er wusste, dass er sich auf gefährliches Gebiet begab, doch diese Gefahr nahm er gern auf sich.

“Charlotte, ma petite”, flüsterte er. “Ich freue mich auf unseren Tanz.”

Den größten Teil des folgenden Tages verbrachte Alexandre mit Gesprächen mit James, dem Winzer. Erleichtert stellte er fest, dass sich der Mann durch seine Anwesenheit keineswegs bedroht fühlte. James wusste, dass er die Aufgabe, für die er eingestellt war – gängige Ashton-Weine zu produzieren – gut erfüllte. Alexandres Aufenthalt auf dem Weingut diente einem ganz anderen Zweck.

Der Tag begann mit einer ausgedehnten Tour durch das Weingut, einschließlich des Kellers. Angesichts der Wirkung, die Sauerstoff auf reifenden Wein hatte, interessierte Alexandre sich besonders für die Beschaffenheit und Größe der Fässer, in denen die Ashton-Weine lagerten.

Die restliche Zeit verging mit der Untersuchung der Gärungstanks und Diskussionen über technische Dinge wie den Zusatz von Schwefel und die Kühlung. Dies war notwendiges Hintergrundwissen – bevor er Trace Ratschläge für den weiteren Anbau unterbreiten konnte, musste er wissen, wie das Gut jetzt arbeitete.

Als er schließlich Feierabend machte, blieb ihm gerade noch genug Zeit, kurz zu duschen, bevor er zu Charlotte fuhr. Zu seiner Freude wartete sie draußen auf ihn.

In ihren verwaschenen Jeans und der figurbetonten, kurzärmeligen weißen Bluse bot sie einen sehr reizvollen Anblick. “Bonjour, Charlotte.”

“Hallo.”

“Sollen wir?” Jeder anderen Frau hätte er die Hand auf den Rücken gelegt, aber bei Charlotte hielt er sich zurück. Er spürte instinktiv, dass selbst so eine kleine Geste für den Moment zu viel war.

Nach kurzem Zögern lief sie neben ihm den Weg entlang, der zum Haupthaus führte. Es war hell genug, dass Alexandre seine faszinierende, geheimnisvolle Begleiterin betrachten konnte.

“Sie kennen sich sicher gut im Weinbau aus.” Trotz der sinnlichen Spannung zwischen ihnen zwang er sich, im Plauderton zu sprechen.

Charlotte zuckte bemüht gleichgültig mit den Schultern, war jedoch angespannt. Gleichzeitig flackerte etwas in ihren Augen auf, und er bekam den Eindruck, dass sie nicht gern über die Welt sprach, in der sie lebte.

“Nein, eigentlich nicht.” Sie sah ihn an. “Der Weinbau interessiert mich nicht besonders. Natürlich habe ich im Laufe der Jahre das eine oder andere aufgeschnappt.”

“Interessieren Sie sich nur für Blumen?” Er blieb stehen. Sie hielt ebenfalls an und drehte sich zu ihm.

“Nicht nur. Aber hauptsächlich.” Ein Lächeln huschte über ihr Gesicht. “Ich muss zugeben, dass ich die Weinberge zu dieser Jahreszeit liebe.”

“Warum?”

“Weil die Reben zu neuem Leben erwachen.” Mit den Fingerspitzen liebkoste sie die Kante eines neuen Blatts. Ihm wurde heiß. Würde sie ihren Mann genauso zärtlich berühren? “Die Entscheidungen, die wir jetzt treffen, müssen die richtigen sein – sonst kann der Schaden für die Ernte beträchtlich sein.”

“Das stimmt”, sagte er und hatte das Gefühl, als würde sie nicht über Weinreben, sondern über ihr Verhältnis sprechen. “Aber manchmal muss man auch Risiken eingehen.”

“Es ist sicherer, dem gewohnten Pfad zu folgen.”

Sein Mund zuckte bei der Herausforderung. “Damit erzielt man aber keine neuen Ergebnisse. Ich ziehe einen Wein vor, der körperreich ist, eine Symphonie von Aromen und Geschmack, um die Sinne zu erfreuen. Sie nicht, chérie?”

“Doch.” Eine verträumte Sinnlichkeit lag in ihrer Stimme. “Ich weiß nicht viel über die Herstellung von Weinen.”

“Ich kann Ihnen alles beibringen. Fragen Sie, was immer Sie wollen.”

Ihre Lippen öffneten sich, als wollte sie etwas sagen. In dem Moment war es passiert. Das Knistern zwischen ihnen war spürbar. Sie riss die Augen auf, doch sie wich nicht zurück, wie er fast erwartet hatte. Stattdessen waren ihre sinnlichen Lippen eine einzige Einladung.

Alexandre hatte sich zur Zurückhaltung gezwungen – er wollte umwerben, nicht drängen –, doch in diesem Moment war sein Kopf leer. Er konnte sich an nichts mehr erinnern, sondern verspürte nur noch heftiges Verlangen. Er streckte die Hand aus und berührte ihre Wange. Dann senkte er den Kopf. Charlottes Lippen öffneten sich noch weiter, und um seine Beherrschung war es geschehen.

Sie war weich und schmeckte aufregender, als er es sich in seinen kühnsten Träumen ausgemalt hatte. Ein Geschmack, der im krassen Gegensatz zu ihren unschuldigen Augen stand und ihn berauschte. Eigentlich hatte es nur ein flüchtiger Kuss werden sollen, doch er wurde leidenschaftlicher. Einen Moment lang reagierte sie mit einer Begierde, die so wild und heftig war wie seine eigene.

Doch der Moment war viel zu kurz. Sie wich zurück. “Was …?” Verwirrt sah sie ihn an und berührte mit zittriger Hand ihre feuchten Lippen. Die andere lag flach auf seiner Brust.

Alexandre konnte sehen, dass sie noch nicht für ihn bereit war. Selbst er war aufgewühlt, und er war wesentlich erfahrener als sie. Er konnte ihr nicht verdenken, dass sie das Gefühl hatte, als wäre die Welt gerade unter ihren Füßen zusammengebrochen.

“Es war nur ein Kuss.” Er ließ die Arme baumeln, obwohl er Charlotte am liebsten in die Arme geschlossen hätte. “Das hat nichts weiter zu bedeuten.” Er hatte sie beruhigen wollen. Doch als sie zurückwich und er den Schmerz in ihren Augen sah, erkannte er, dass er genau das Falsche gesagt hatte.

“Ich fürchte, Sie schätzen mich falsch ein, Mr. Dupree.” Tränen glitzerten in ihren Augen, doch ihre Stimme klang fest und kompromisslos. “Für unbedeutende Küsse müssen Sie sich eine andere Frau suchen. Ich bin nicht daran interessiert, Ihnen während Ihres Aufenthalts hier die Langeweile zu vertreiben.”

“Charlotte.” Er fragte sich, ob sie auf die Wahrheit besser reagiert hätte – dass er sie, obwohl sie sich erst so kurz kannten, heftiger begehrte als je eine Frau zuvor.

Von der ersten Sekunde an hatte er sie begehrt. Er wollte mit ihr schlafen. Und dieser Kuss zeigte ihm, dass es irgendwann so weit sein würde. Etwas, was seine unschuldige Partnerin noch nicht akzeptieren wollte.

“Nicht.” Sie kehrte um. “Ich hätte gar nicht mit Ihnen mitgehen sollen.”

Die Worte kränkten ihn. “Ich würde Sie niemals verletzen.”

“Doch, genau das tun Männer wie Sie”, flüsterte sie, und dann war sie fort.

Er hätte sie ohne Probleme einholen können, wusste aber, dass es sinnlos war. Sie war nicht in der Stimmung, ihm zuzuhören. Bei dem Versuch, sie zu schützen, hatte er ihren Stolz verletzt.

Was wusste sie über Männer wie ihn? Steckte sie ihn in dieselbe Schublade wie Spencer Ashton? Ärgerlich schob er die Hände in die Hosentaschen und schlenderte zurück zum Haupthaus. Er würde jemanden bitten, morgen den Caddy abzuholen. Jetzt musste er seine Wut und die aufgestaute sexuelle Spannung abreagieren.

Genau das tun Männer wie Sie.

Vielleicht hatte sie recht. Er hatte nicht die Absicht, sie zu heiraten. Und Charlotte war eine Frau, für die die Institution Ehe geschaffen war.

Aber er würde sich von ihr auch nicht zurückweisen lassen. Dazu knisterte es zu sehr zwischen ihnen. Charlotte Ashton gehörte zu Alexandre Dupree – egal, was sie sich einzureden versuchte, nachdem der heiße Kuss ein Feuer in ihr entfacht hatte.


2. KAPITEL

Charlotte war eigentlich sonst nicht aufbrausend, aber als sie ihr Cottage erreichte, knallte sie wütend die Tür zu. Wie konnte Alexandre es wagen, sie so leidenschaftlich zu küssen, und dann behaupten, es hätte nichts zu bedeuten? Wieso hatte er nicht ebenso empfunden wie sie? Seine Reaktion verletzte sie, gab ihr das Gefühl, wieder dieser unbeholfene, einsame Teenager zu sein. Und das ärgerte sie.

Sie war vielleicht nicht so gewandt wie er, aber sie hatte ihren Stolz, und den ließ sie sich von keinem Mann nehmen. Auch nicht von einem Alexandre Dupree. Sie war fertig mit ihm. Er konnte sich ein neues Spielzeug suchen.

Oh, sie verspürte immer noch ein Flattern im Bauch, wenn sie an ihn dachte. Mit seinem Charme hatte er es geschafft, dass sie sich begehrenswert fühlte.

Aber sie musste stark bleiben und durfte sich nicht mit ihm einlassen. Alexandre war ein einflussreicher, erfahrener Mann, der schöne Frauen und diskrete Affären liebte. Er würde ihr nur das Herz brechen.

Am nächsten Morgen wollte Alexandre direkt zu Charlotte gehen. Beim Frühstück informierte Trace ihn jedoch, dass für ihn eine weitergehende Besichtigung des Weinguts mit anschließender Weinprobe auf dem Programm stand.

Da er sein Interesse an Charlotte nicht zeigen und eine ohnehin komplizierte Situation nicht noch schwieriger machen wollte, akzeptierte er die Pläne. Die Tour besänftigte seine Seele. Die Weinprobe allerdings war eine Katastrophe – Charlottes süßer Duft erfüllte seine Sinne so sehr, dass er nichts anderes mehr wahrnahm.

Keine Frau hatte ihn bisher so beschäftigt, worüber er jedoch nicht besonders glücklich war.

Es war schon fast Abend, als er endlich Feierabend hatte und zum Cottage fahren konnte. Überrascht stellte er fest, dass Charlotte nicht in ihrem Haus war. Missmutig wanderte er zum Gewächshaus. Vielleicht kümmerte sie sich ja um ihre Treibhausblumen.

In dem Gewächshaus brannte jedoch nur ein einziges Licht – unwahrscheinlich, dass sie dort war. Er ging trotzdem um das Haus herum. Wegen der Lage des Hauses war es unmöglich, von einem Ende des Gewächshauses zum anderen zu sehen.

Er wollte gerade den Gartenbereich verlassen, als etwas Glänzendes seine Aufmerksamkeit erregte. Neugierig blieb er stehen. Halb versteckt unter üppigen Grünpflanzen entdeckte er das blaue Notizbuch.

Da Charlotte sicher nicht begeistert wäre, wenn die automatische Bewässerungsanlage ihre Notizen ruinierte, nahm er das Buch und steckte es in die Innentasche seines Sakkos.

Er verließ das Gewächshaus und stellte überrascht fest, dass im Cottage jetzt Licht brannte. Mit großen Schritten legte er die kurze Entfernung zwischen den beiden Gebäuden zurück und klopfte.

Kurz darauf wurde die Tür geöffnet. “Was machen Sie denn hier?”, fragte sie unfreundlich.

Am liebsten hätte er sie einfach in die Arme geschlossen und sie gebeten, nie wieder so eine dumme Frage zu stellen. Falls sie ihn für einen Mann hielt, der so leicht aufgab, dann würde sie noch eine Überraschung erleben.

Er lehnte sich lässig gegen den Türpfosten und drängte sie zurück ins Haus. “Ich wollte Sie sehen, ma petite. Sie sind gestern so wütend weggelaufen – ich wollte Ihnen nicht wehtun.”

“Haben Sie auch nicht. Es ist alles in Ordnung.”

Er nahm ihr Kinn zwischen Zeigefinger und Daumen. “Wo waren Sie? Warum habe ich Sie nicht auf dem Weg hierher gesehen?”

Sie zog ihr Gesicht zurück. “Das geht Sie nichts an.”

“Ich habe mir Sorgen gemacht.”

Ihr Gesichtsausdruck wurde sanfter. “Das wäre nicht nötig gewesen. Ich war in der Stadt einkaufen. Sie haben mich wahrscheinlich nicht nach Hause kommen sehen, weil ich durch die Weingärten gekommen bin.”

“Sind Sie mehr als zwei Meilen in der Dunkelheit gelaufen?”

“Ich kenne die Gegend.”

“Charlotte, wissen Sie denn nicht, wie gefährlich das ist? Sie kennen die Saisonarbeiter doch gar nicht, die sich zurzeit hier herumtreiben. Wenn ich nicht so ein geduldiger Mann wäre …”

“Wer hat behauptet, Sie seien geduldig?”, unterbrach Charlotte ihn.

Seine Sorge hatte offensichtlich bewirkt, dass sie auftaute. Und als er ihre Hand nahm, zog sie sie nicht sofort zurück. Er bildete sich ein, ihren beschleunigten Herzschlag zu spüren.

“Ich habe eine Engelsgeduld”, sagte er. “Sonst hätte ich es längst aufgegeben, Sie zu umschmeicheln, sondern Sie einfach in mein Chalet in den Schweizer Bergen entführt.”

Fasziniert sah sie ihn an.

Er beugte sich vor, bis sich ihre Lippen fast berührten. “Und dort würde ich dann ganz schamlose Dinge mit Ihnen tun.” Als sie nach Luft schnappte, fuhr er fort: “Der Kuss war alles andere als unbedeutend – das wissen wir beide. Verzeihen Sie mir, dass ich ihn herunterspielen wollte. Chérie, bitte seien Sie nicht mehr böse auf mich.”

Alexandres verführerische Stimme betörte ihre Sinne. Ihr wurde heiß. Und als sie in seine Augen blickte, wusste sie, dass ihm der Kuss wirklich etwas bedeutet hatte. Es lag so viel in diesen dunklen, lebhaften Augen, eine Besessenheit, eine unglaubliche Sehnsucht.

Charlotte bekam Angst. Sie passte nicht zu diesem tollen Mann. Alexandre brauchte eine Frau, die selbstbewusst und ungezwungen mit ihrer Sexualität umging, die sich ihrer weiblichen Ausstrahlung sicher war, eine Frau, die ihm gleichermaßen eine Partnerin auf Partys und im Bett war – und sich nicht dauerhaft binden wollte. Und diese Frau war Charlotte nicht.

Sie erstarrte. “Bitte”, flüsterte sie. “Bitte gehen Sie.”

Bleib, flüsterte ihr Herz. Bleib, flehte ihr Körper. Bleib. Aber natürlich konnte sie das nicht sagen. Nur in ihren Träumen konnte sie einen Mann wie Alexandre in ihren Bann ziehen und seine sexuellen Wünsche erfüllen.

“Charlotte.” Er wollte ihre Hand nicht loslassen. “Halten Sie mich wirklich für einen Mann, der Frauen wehtut?”

Es war die Verletzlichkeit in seiner Stimme, die ihr unter die Haut ging. “Nein. Sie … Sie sind der geborene Frauenverführer.”

“Dann lassen Sie sich von mir verführen.” Schon seine Stimme war die reinste Versuchung, sein Blick purer Zauber.

Mit aller Macht kämpfte Charlotte gegen die Anziehungskraft. Sie entzog ihm ihre Hand und versuchte, die Tür zu schließen. “Tut mir leid, aber ich will es nicht.” Mit jedem Wort fühlte sie sich feiger. Der Drang, ihm zu sagen, was sie in Wirklichkeit für ihn empfand, war fast übermächtig und erschreckte sie.

“Warum nicht?” Er blockierte den Eingang. Groß und stolz.

Sie schluckte. “Sie sind nicht der Mann, den ich brauche.”

Sein attraktives Gesicht glich plötzlich einer Maske. “Das war klar und deutlich. Tut mir leid, wenn ich Sie belästigt habe.” Aufrecht trat er zurück. “Schließen Sie die Tür ab.”

Dieses Mal widersprach sie nicht. Vielleicht war sie ein Feigling. Aber war es wirklich feige, einer Demütigung aus dem Weg zu gehen? Denn sie würde sich gedemütigt fühlen, wenn Alexandre erkannte, dass sie seinen Ansprüchen nicht genügte.

Alexandre verließ das Anwesen der Ashtons in seinem gemieteten schwarzen Ferrari. Statt frustriert ziellos durch die Gegend zu fahren, lenkte er den schnellen Wagen in Richtung San Pablo Bay.

Charlotte hatte ihn gebeten zu gehen. Sie hatte gesagt, dass er nicht der Mann sei, den sie brauchte. Deutlicher konnte eine Frau nicht werden – er hatte das Gefühl, als hätte sie ihm das Herz aus der Brust gerissen.

Wie konnte es sein, dass ihm eine Frau innerhalb so kurzer Zeit so viel bedeutete? Selbst nach ihrer schonungslosen Abfuhr sehnte er sich noch nach ihr. Bis jetzt hatte er geglaubt, dass die Anziehungskraft auf Gegenseitigkeit beruhte. Offensichtlich hatte er sich getäuscht.

Er schaltete und fuhr eine leichte Steigung hinauf. Wieso spürte sie nicht, dass schon der Gedanke an sie und an ihre großen braunen Augen, so voller Leidenschaft und so unschuldig, ihn in Flammen aufgehen ließ? Die Vorstellung, dass irgendein anderer Mann ihre schlummernde Sinnlichkeit wecken würde, war ihm unerträglich.

Sein Blick fiel auf den Tacho. Er fluchte und reduzierte die mörderische Geschwindigkeit. Der Wagen verführte zum Rasen, doch das war nicht die richtige Methode, Frust abzubauen. Alexandre würde es sich nie verzeihen, wenn irgendjemand durch seine schlechte Laune zu Schaden kam. Daher parkte er den Wagen auf der Kuppe des kleinen Hügels. Er löste den Sicherheitsgurt und stieg aus, ließ den Motor jedoch laufen. Es war kalt. Als er die Hände in die Hosentaschen stecken wollte, runzelte er die Stirn. Irgendetwas zog die eine Seite seines Sakkos hinunter. Er griff in die Innentasche und zog ein kleines Buch hervor.

Charlottes Duft hing an dem Buch – Wachsblume. Er trat ins Licht der Scheinwerfer und öffnete das Buch, neugierig, was Charlotte über ihre Pflanzen schrieb. Er wollte wirklich alles über die Frau erfahren, die ihn in seinen Gedanken verfolgte.

Mit den Fingerspitzen fuhr er über die Worte auf der ersten Seite, als könnte er Charlotte spüren. Da es zu dunkel war, um sie lesen zu können, setzte er sich wieder in den Wagen und schaltete die Innenbeleuchtung ein.

Mein Geliebter,

Die Worte trafen ihn wie ein Faustschlag. Gott sei Dank saß er. Seine süße, unschuldige Charlotte hatte einen Liebhaber? Einen Liebhaber, an den sie Briefe schrieb? War dies ihre Kopie der Briefe?


Mein Geliebter,

wirst du behutsam sein, wenn wir uns das erste Mal lieben? Wirst du zärtlich sein? Wirst du verstehen, dass mir dieser Akt mehr bedeutet als die Verbindung zweier Körper, mehr als nur Vergnügen, mehr als nur Sex?

Ich würde nicht mit dir schlafen, wenn du mir nicht etwas bedeuten würdest.

Liebe ich dich? Ich habe so viel Leid und Untreue in dieser Familie erlebt – ich bin nicht einmal sicher, ob ich weiß, was Liebe ist. Aber ich weiß, wenn ich mit dir schlafe, bedeutet das, dass ich dich mag … sehr sogar.



Alexandre warf einen Blick auf das Datum des Eintrags. Es war vor fast sechs Monaten gewesen. Sicherlich hatten Charlotte und ihr Lover mittlerweile miteinander geschlafen. Er blätterte um.


Mein Geliebter,

ich war immer ein anständiges Mädchen.

Außer in meinen Fantasien. Natürlich weißt du das. Wie solltest du auch nicht? Du weißt, dass ich in meinen Fantasien ein anderer Mensch bin, eine andere Charlotte, die wild und hemmungslos ist und sogar ein bisschen gefährlich. In meinen Fantasien tue ich Dinge, die ich bei Tag nicht aussprechen kann, ja, nicht einmal in der Nacht.

In meiner Fantasie bin ich eine sehr sinnliche Frau, verführerisch und betörend wie die Sirenen, eine Frau, die die Männer nicht anlockt, um sie zu töten … sondern um ihnen Liebeslust zu bereiten.



Die Worte waren nicht besonders provozierend, dennoch erregten sie ihn heftig. Vor allem die letzten Worte prägten sich in sein Gehirn ein.

Alexandre wusste, dass er auf nicht zu rechtfertigende Weise in ihre Privatsphäre eindrang. Doch das Bedürfnis, die unangenehme Wahrheit zu begreifen, ließ ihn weiterlesen.

Die Wahrheit, dass Charlotte einem anderen Mann gehörte.

Er verspürte rasende Eifersucht – wer zum Teufel hatte es gewagt, sie anzufassen? Ausgerechnet die Frau, die es geschafft hatte, bis zu seiner Seele vorzudringen. Die es geschafft hatte, seine erloschene Leidenschaft wieder anzufachen. Er blätterte um.


Manchmal frage ich mich, wie es wäre, dir so sehr zu vertrauen, dass ich alles tun würde, worum du bittest. Ohne Fragen zu stellen … ohne zu zögern. Ich kann dich fast sehen, mein Geliebter – deine Stärke, deine heiße Leidenschaft, dein etwas machohaftes Gehabe.

In meinen Fantasien bist du stark genug, meine Gefügigkeit als Geschenk zu betrachten. Stark genug, mir mit einem gewissen Maß an Zärtlichkeit Befehle zu erteilen, und offen meinen Körper zu bewundern, ohne es als Schwäche anzusehen. Und du bist stark genug zu verstehen und zu akzeptieren, dass du dich mir und meinen Wünschen unterwirfst, indem du tust, worum ich dich bitte.

Ich habe noch nie einen Mann kennengelernt, der diese Fantasien erfüllen kann. Wirst du der einzige Lover sein, den ich jemals habe?



Alexandre wurde immer eifersüchtiger. Da er es nicht ertragen konnte, noch mehr über Charlottes erste sexuelle Erfahrungen mit einem anderen Mann zu lesen, wollte er das Buch schon schließen. Doch ein unerklärliches Bedürfnis ließ ihn auch noch den letzten Abschnitt lesen.


Mein Geliebter,

bis heute hattest du kein Gesicht …



Alexandre riss die Augen auf.

… hattest keinen Namen. Du warst einfach der Liebhaber, den ich brauche. Du warst meine Schöpfung, dich konnte ich formen, verändern, wenn mir etwas nicht an dir gefiel. Du warst meine ultimative Fantasie, ein Mann, allein für mich geschaffen, ein Mann, dessen einziges Ziel es war, mich zu befriedigen, und dem meine lustvollen Schreie bei seinem Liebesspiel Belohnung genug waren.

“Natürlich wäre es das, ma chérie”, murmelte Alexandre. “Warum sollte es anders sein?”

Aber heute hast du plötzlich ein Gesicht und eine Stimme bekommen. Du könntest mich allein mit einem charmanten Akzent verführen. Ich höre in meiner Fantasie die Liebesworte, die du mir ins Ohr flüsterst, wenn wir in inniger Umarmung auf dem Bett liegen. Deine Stimme schickt wohlige Schauer über meinen Rücken und lässt mich dahinschmelzen wie heißer Honig.

Alexandre war plötzlich ganz aufgeregt. Täuschte er sich, oder war es seine Stimme, die Charlotte sexuell erregte? Er holte tief Luft und las weiter.


Dann sehe ich in deine Augen, und ich bin verloren, gehöre ganz dir. Du bist so verführerisch, so unwiderstehlich, so unglaublich männlich und attraktiv, dass es mir den Atem nimmt. Ich weiß, ich bin nicht die Frau, die du brauchst, aber ich würde es gern probieren.

Wenn du mich so voller Verlangen ansiehst, dann könnte ich fast glauben, dass ich doch die Frau bin, für die du mich hältst. Die Frau, die ich in meiner Fantasie bin, eine Frau, die sich dir hemmungslos hingibt.



Zärtlichkeit ergriff ihn. Es schockierte ihn, dass Charlotte sich ihrer Sinnlichkeit so unsicher war. Sie hatte keinen Grund dazu.


Selbst jetzt zögere ich noch, deinen Namen zu schreiben. Aus Angst, ich könnte das Schicksal herausfordern, mir das kurze Vergnügen deiner Gegenwart zu nehmen. Ich sehne mich danach, dich zu sehen, dich zu berühren, dir zuzuhören.

Und doch, wenn du näher kommst, laufe ich weg, denn ich erkenne den Jäger in dir und bin nicht sicher, ob ich schon bereit bin, deine Beute zu sein … Alexandre.



Ein Adrenalinstoß schoss durch seinen Körper. Alexandre atmete schwer. Schweißperlen liefen ihm den Rücken hinunter. Wer hätte gedacht, dass die ruhige Charlotte so heiße Fantasien hatte?

Noch aufregender war, dass er es kaum abwarten konnte, jede dieser Fantasien zu erfüllen. Er würde ihre Spielchen im Bett mitspielen, ihr alles geben, was sie sich ersehnte. Wenn sie ihm dafür ihr Vertrauen schenkte, war das genug. Doch würde sie ihm dieses Geschenk machen?

Warum gab es diesen Unterschied zwischen Realität und Fantasie? Um das herauszufinden, musste er das ganze Buch lesen. Ein Gentleman hätte es vielleicht zurückgelegt, ohne noch tiefer in ihre Privatsphäre einzudringen, doch wenn es um Charlotte ging, war Alexandre kein Gentleman.

Alexandre war entschlossen, die süße Charlotte Ashton für sich zu gewinnen. Alle Vorbehalte gegen eine feste Beziehung lösten sich in nichts auf. Er war einfach nur noch heiß auf sie und wollte sie besitzen.


3. KAPITEL

Charlotte war verzweifelt. Sie konnte ihr Tagebuch nicht finden. Das ganze Cottage hatte sie schon auf den Kopf gestellt. Ohne Erfolg. Die Panik ließ sie fast hyperventilieren. Was, wenn jemand darin gelesen hatte?

Plötzlich kam ihr ein Gedanke. In der Nacht nach Alexandres erstem Besuch im Gewächshaus hatte sie wie eine Verrückte in ihr Tagebuch geschrieben. Sie rannte zum Gewächshaus … und blieb abrupt stehen. Ihr Blick fiel auf die lange, muskulöse Gestalt des Mannes, der sie in ihren Träumen verfolgte. Er lehnte gegen eine Glaswand.

“Sie haben es eilig, Charlotte.”

Sie konnte den Blick nicht von seinen sinnlichen Lippen wenden. Sie schluckte. “Ich muss etwas in meinem … Gartentagebuch nachsehen.”

Seine Augen blitzten auf, und dann verzog er die Lippen zu einem Lächeln. “Natürlich.” Er streckte den Arm aus und stieß die Tür auf.

Sie tauchte unter seinem Arm durch und ging hinein. Im nächsten Augenblick fand sie das Tagebuch genau dort, wo sie es vermutet hatte.

Alexandre schlenderte hinter ihr her.

Charlotte dankte Gott, dass er nicht schon früher hier gewesen war. Was, wenn er die Dinge gelesen hätte, die sie ihrem Tagebuch anvertraut hatte? Das Blut stieg ihr in die Wangen. Wahrscheinlich hätte er lauthals über ihre Fantasien gelacht.

“Was wollen Sie hier?” Sie drehte sich um. Ihr war bewusst, dass ihre Stimme plötzlich belegt und sanft klang. Sie hatte ihn barsch abgewiesen, und trotzdem war er wiedergekommen. Insgeheim jubelte sie.

“Ich habe einen Auftrag für Sie.” In seiner sandfarbenen Hose und dem schlichten weißen Hemd sah er elegant und weltmännisch aus. Und doch wirkte er in ihrem Paradies aus wilden Dschungelpflanzen und edlen Rosen nicht fehl am Platz.

Es dauerte einen Moment, bis die Worte zu ihr durchgedrungen waren. “Einen Auftrag. Wollen Sie eine Party veranstalten?” Noch als sie sprach, griff sie in ihre Gesäßtasche und zog einen Block hervor. Sie legte ihn auf ihren Arbeitstisch.

“Warum schreiben Sie nicht in Ihr Gartenbuch?”

Sie erstarrte. Hatte er doch darin gelesen? Energisch schüttelte sie den Gedanken ab. “Darin mache ich mir nur Notizen über die Pflanzen, keine Aufträge. Also, was wollen Sie – und wann?” Sie war sich bewusst, dass ihr letzter Satz zweideutig war, und rechnete damit, dass Alexandre entsprechend reagieren würde, wie er es schon einmal bei ihrem Spaziergang durch die Weingärten getan hatte.

“Ich brauche eine einzelne Blume, schön gebunden. Ein persönliches Geschenk.” Seine Stimme klang nüchtern und geschäftsmäßig. “Bis heute Abend. Wegen der Kürze der Zeit bin ich bereit, das Doppelte zu bezahlen.” Er zückte sein Scheckbuch.

Charlotte blickte auf. Sie hatte ein flaues Gefühl im Magen. “Ich übernehme keine Aufträge für private Anlässe.”

“Für eine Freundin der Familie können Sie doch sicherlich eine Ausnahme machen, oder?”

Charlotte war schockiert über die ruhig gestellte Frage. Von dem Charme, mit dem er sie die letzten zwei Tage überschüttet hatte, war nichts mehr zu spüren. Offenbar hatte er ihre Worte doch ernst genommen. Es würde von diesem Raubtier keine Annäherungsversuche mehr geben.

“Heute Abend?”, fragte sie und kam sich plötzlich einsam und verloren vor. Wie war es möglich, dass er ihr in so kurzer Zeit so wichtig geworden war? “Ich habe zu viel Arbeit.”

“Bitte. Es ist wichtig.” Seine Stimme war die reinste Versuchung.

Ihr Widerstand schmolz dahin. “Okay. Ist es für eine Geschäftspartnerin, eine Freundin …?”

“Eine Geliebte”, sagte er leise.

Charlotte erstarrte, doch sie konnte den Auftrag nicht mehr ablehnen. Sie hatte ihn bereits angenommen. “Wollen Sie Rosen?”

“Non, Rosen sind zu gewöhnlich für eine Frau wie sie. Ich möchte etwas Einzigartiges, Schönes, Elegantes und Bezauberndes. Etwas, was zu ihrem Charakter passt.”

Vor Eifersucht hätte Charlotte ihm am liebsten in sein attraktives Gesicht geschlagen. Die ganze Zeit hatte er mit ihr geflirtet, sie mit seinem Charme bezirzt, obwohl er eine Geliebte hatte, die all das verkörperte, was sie nicht war.

“Das Gebinde soll auffallend, aber nicht aufdringlich sein.” Alexandres Blick wurde verträumt. “Sie ist wie eine zarte Knospe, von strahlender Schönheit, und mein Geschenk soll ihr zeigen, dass ich ihr Bedürfnis verstehe, es langsam angehen zu lassen, und jeden Moment ihres Aufblühens genieße. Es soll eine Entschuldigung dafür sein, dass ich sie zu sehr bedrängt habe. Aber ich begehre sie so sehr, dass ich nicht anders konnte.”

Charlotte umklammerte krampfhaft den Stift. Sie brauchte kein einziges Wort aufzuschreiben. Jede Silbe würde sie im Kopf behalten. “Kommen Sie um sieben”, sagte sie knapp.

Sie hatte den Punkt erreicht, an dem sie Alexandre nicht mehr ertragen konnte. Am liebsten würde sie ihn mit irgendetwas bewerfen. Okay, er würde sein Gebinde bekommen – aber so etwas Abscheuliches, dass seine Geliebte nie wieder mit ihm sprach.

Doch als sie sich schließlich an die Arbeit machte, schuf sie etwas Graziles und Schönes, dezent duftend, in den Farben Weiß und Gelb mit einem Hauch von Rot für Leidenschaft. Denn Alexandres Liebhaberin musste eine leidenschaftliche Frau sein. Sonst hätte er von ihr nicht so sehnsuchtsvoll gesprochen.

Weil seine Geliebte einzigartig war, wählte sie eine seltene Orchideenart aus, dazu weiße Stiefmütterchen, die so empfindlich waren, dass sie abbrachen, wenn sie zu fest berührt wurden. Sie wollten wie Alexandres Geliebte sanft behandelt werden. Um einen Hauch Rot hinzuzufügen, einen Touch Leidenschaft, benutzte sie winzige, perfekt geformte Blätter von lebendiger Anmut.

Das Herzstück bildete eine weiße Rose von unübertrefflicher Schönheit, verborgen hinter den Orchideenblüten, schüchtern, aber so unwiderstehlich, dass der Blick auf sie fallen musste.

Und dann war das Gebinde fertig.

Charlotte empfand für einen Moment Freude. Sie hatte ein Kunstwerk geschaffen. Wie gern wäre sie selbst die Beschenkte. All die Anweisungen, die Alexandre ihr gegeben hatte, passten genau zu der Frau, die sie gern sein wollte.

Als sie auf ihre Uhr blickte, stellte sie fest, dass es schon fast sieben war. Sie hatte viel zu viel Zeit und Gefühle in dies Kunstwerk investiert. Aber sie hatte zumindest die Genugtuung, dass Alexandre einen Wucherpreis bezahlt hatte.

Sie vernahm leise Schritte hinter sich. Ohne sich umzudrehen, sagte sie: “Es ist fertig.”

Alexandre stellte sich direkt hinter sie und streckte die Hand aus, um ein Stiefmütterchen vorsichtig zu berühren. “Sie sind wirklich sehr talentiert, ma petite.”

“Nennen Sie mich nicht so”, fuhr sie ihn an. So wie er es sagte, klang es wie ein Kosewort, und sie war nicht seine Geliebte.

“Wie Sie wünschen.” Er lächelte.

Doch als sie sich umdrehte, war sein Blick eher feierlich. “Ich bin sicher, sie wird mein Geschenk zu schätzen wissen. Danke, Charlotte.”

Im nächsten Moment war er weg – und mit ihm ihre Kreation. Für eine andere Frau.

Wie schon am Abend zuvor klingelte das Telefon genau in dem Moment, als Charlotte aus der Dusche trat. Sie wickelte hastig ein großes Handtuch um sich, steckte ihre Haare hoch und nahm dann den Hörer. “Charlotte hier.”

“Sie klingen etwas atemlos. Was haben Sie gemacht?” Alexandre klang amüsiert, doch es schwang ein leicht herrischer Unterton mit.

“Stimmt etwas mit den Blumen nicht?”

“Non. Das Bukett war perfekt. Ich rufe nur an, um Ihnen zu sagen, dass ich Ihnen ein kleines Dankeschön vor die Tür gelegt habe.”

“Das war nicht nötig”, sagte sie. Nichts konnte das leere Gefühl in ihrem Magen kompensieren. Sie selbst hatte zerstört, was vielleicht zwischen ihnen hätte wachsen können. Eigentlich sollte sie froh darüber sein, angesichts der Tatsache, wie schnell er sich mit einer anderen Frau getröstet hatte. Aber warum war ihr dann zum Heulen zumute?

“Doch, es war nötig”, sagte er. Bei seiner erotischen Stimme wurde ihr wieder so heiß, dass sie sich am liebsten auf seinen Schoß kuscheln und an ihn schmiegen würde. “Es liegt vor Ihrer Tür. Ich hoffe, es gefällt Ihnen.” Er legte auf.

Charlotte überlegte, ob sie nachsehen sollte. Wahrscheinlich ist es bloß eine Flasche Wein oder Schokolade, schmollte sie. Vermutlich hatte er in ein Geschenk an sie nicht mehr Gedanken verschwendet, als er es bei irgendeinem Angestellten tun würde. Schließlich war sie nicht seine Geliebte, der er mit Blumen zeigen wollte, dass sie für ihn einzigartig, schön, elegant und bezaubernd war.

Am Ende siegte ihre Neugier. Sie ging an Tür, obwohl sie nicht angezogen war. Wer sollte sie hier schon sehen? Sie öffnete die Tür und blickte nach unten. Ihre Augen wurden groß, und plötzlich begann sie zu zittern.

Ungläubig ging sie in die Hocke. Sie wagte kaum zu berühren, was sie zuvor so geschickt in den Händen gehalten hatte. Vorsichtig strich sie über die winzige weiße Blüte, die so unglaublich perfekt war.

Was hatte er gesagt?

Sie ist wie eine zarte Knospe, von strahlender Schönheit …

Eine einzelne Träne rollte über ihre Wange.

… mein Geschenk soll ihr zeigen, dass ich ihr Bedürfnis verstehe, es langsam angehen zu lassen, und jeden Moment ihres Aufblühens genieße. Es soll eine Entschuldigung dafür sein, dass ich sie zu sehr bedrängt habe. Aber ich begehre sie so sehr, dass ich nicht anders konnte.

“Charlotte, ich wollte Sie zum Lächeln bringen, nicht zum Weinen.” Alexandre hockte sich neben sie und wischte ihr die Träne fort.

Seine Anwesenheit überraschte sie nicht. Ihr Körper hatte die ganze Zeit gespürt, dass Alexandre in der Nähe war. Sie wollte etwas sagen, doch die Worte kamen nicht über ihre Lippen. Daher schüttelte sie nur den Kopf und sah den Mann vorwurfsvoll an. Im Verlauf eines einzigen Tages hatte er ihr Herz gebrochen und es wieder zusammengesetzt. Allerdings hatte es jetzt eine Schwachstelle. Und die Schwachstelle war er.

“Tut mir leid, chérie, ich dachte, sie gefallen Ihnen.” Er klang so bekümmert, dass sie unwillkürlich lächeln musste.

“Die Blumen sind wundervoll”, sagte sie. “Aber Sie sind einfach unmöglich.”

“Bedeutet das, dass Sie wieder ma petite sind?” Das charmante Lächeln kehrte zurück.

Das habe ich nie sein wollen, lag ihr schon auf der Zunge. Aber sie schwieg. Nichts sollte das Strahlen in seinen Augen überschatten. Sie hatte das Gefühl, dass Alexandre trotz seines lässigen Charmes nur selten so glücklich lachte.

In dem Moment berührte er ihre Wange. “Wollen Sie nicht wieder hineingehen? Ihnen muss doch kalt sein.”

Sie blickte an sich hinunter – und stellte erleichtert fest, dass das Handtuch nicht verrutscht war. Vorsichtig nahm sie das Bukett, richtete sich auf und ging zurück ins Haus. “Kommen Sie mit?”

Ihre innere Stimme warnte sie. Wenn sie dieses Raubtier in ihr Haus ließ, würde es sie bedrängen, bis sie ihm gnadenlos ausgeliefert war. Das Problem war, dass sie ihm gar nicht widerstehen wollte.

Zu ihrer Überraschung schüttelte er den Kopf. “Ich fürchte, dass ich dann vergesse, was ich mir geschworen habe. Denn was ich gesagt habe, meine ich ehrlich. Ich will Sie nicht bedrängen. Aber ich möchte Sie um einen Kuss bitten – um sicher zu sein, dass Sie mir verziehen haben.”

Charlotte staunte. Alexandre küsste sie nicht einfach, er bat sie tatsächlich um den Kuss. Sie schluckte und legte die Blumen auf den Tisch. Dann trat sie zögernd und mit klopfendem Herzen zwei Schritte auf ihn zu.

“Fällt es Ihnen so schwer, chérie, mich zu küssen? Wenn das so ist, dann ziehe ich meine Bitte zurück.”

Charlotte wäre fast zu ihm gerannt. “Wie kommen Sie darauf?”, fragte sie. “Ich bin nur etwas unerfahren”, gestand sie. “Helfen Sie mir.” Es war das erste Mal seit sehr langer Zeit, dass sie jemanden um Hilfe bat.

“Charlotte”, flüsterte er und legte die Hand an ihren Nacken. Vorsichtig zog er sie zu sich. “Sie duften köstlich – darf ich Sie zum Dessert vernaschen?”

Sie reagierte amüsiert, wie er gehofft hatte, und vergaß ihre Nervosität. “Na, na, was ist das für ein Benehmen?”

Zärtlich strich er mit dem Daumen über ihren Nacken. “Tu es très belle.” Er beugte den Kopf und berührte ihre zarten Lippen. Sie waren so verführerisch wie ihre duftenden Blumen.

Zuerst stand sie ganz still. Doch als er weiterhin liebevoll mit seinen Lippen über ihre strich, entspannte sie sich und öffnete den Mund. Er glitt mit der Hand von ihrem Nacken zu ihren nackten Schultern und rieb mit dem Daumen sanft über ihr Schlüsselbein. Sie atmete schneller und öffnete die Lippen noch weiter. Schließlich legte sie ihre Hände an seine Brust.

Sofort verspürte er den Drang, sie heftig an sich zu ziehen – doch er kämpfte dagegen an, weil er jeden Moment genießen wollte.

Ihr leises Stöhnen überrumpelte ihn. Einen Moment lang verstärkte er seinen Griff, doch dann zwang er sich, sie loszulassen und den Kuss zu unterbrechen, bevor er sich vergaß. Am liebsten hätte er ihr das Handtuch vom Körper gerissen und Charlotte an Ort und Stelle genommen.

Sie öffnete die Augen und sah ihn teils geschockt, teils erfreut an. “Ich habe gar nicht gewusst, dass ein Kuss so sein kann.”

“Ich auch nicht.” Das war nicht gelogen. Ein einfacher Kuss hatte ihn noch nie so erregt, dass er mehr als bereit war, jede Einladung anzunehmen, die sie aussprach.

“Geh schlafen, ma petite. Träum von mir.”

“Alexandre, du …” Sie schüttelte nur den Kopf und trat zurück. In dem Moment, als er dachte, sie würde die Tür schließen, lächelte sie und sagte: “Einzigartig, schön, elegant und bezaubernd?”

Er beugte sich vor, nahm ihre Hand und führte sie an seine Lippen. Dann hauchte er dezente Küsse auf die zarte Haut ihres Handgelenks. “Ich habe noch etwas vergessen.”

“Was?”, fragte sie atemlos. Ihr Puls raste unter seiner Berührung.

Er ließ sie los und lächelte, weil sie endlich ihre abwehrende Haltung aufgegeben hatte. “Sinnlich.”


4. KAPITEL

Charlotte saß noch lange, nachdem Alexandre in der Dunkelheit verschwunden war, hellwach da. Immer wieder berührte sie vorsichtig die Blumen, lächelte ohne Grund und zitterte dann. Nicht vor Kälte, nicht aus Angst. Sondern vor Verlangen.

Sinnlich.

Dieser aufregende Mann fand sie sinnlich. Natürlich durfte sie ihm nicht glauben. Er war ein gefährlicher Charmeur. Wahrscheinlich sagte er das zu allen Frauen, die er in sein Bett bekommen wollte. Was sicherlich nicht schwierig war. Ein Mann wie er konnte eine Frau schon mit seinen Blicken verführen.

Wollte sie mit ihm ins Bett gehen?

Charlotte schluckte, und während sie sanft über eines der glänzenden roten Blätter strich, akzeptierte sie die Wahrheit. Seit sie ihn das erste Mal gesehen hatte, war Lust ihre ständige Begleiterin. Sie legte die Hand an ihre Lippen, die noch von Alexandres Kuss pochten. Er war heiß auf sie gewesen, doch er hatte sich beherrscht und ihr nur die Zärtlichkeit gegeben, die sie brauchte. Sie fragte sich, ob er bei jedem weiteren Schritt in diesem Tanz so zärtlich sein würde.

Konnte sie es riskieren?

Charlotte reagierte skeptisch auf reiche, welterfahrene Männer, weil sie glaubte, dass sie im Herzen niederträchtig waren. Sie hatte so viele Jahre lang miterlebt, wie Spencer Lilah demütigte und manipulierte, dass sie keinen Respekt vor diesem Typ Mann hatte. Trotzdem wehrte sie sich dagegen, Alexandre in dieselbe Schublade wie Spencer zu stecken.

Sie zog die Stirn kraus. Sie wollte Alexandre, aber für sie war der Liebesakt etwas ganz Besonders. Sie schlief nicht leichtfertig mit irgendeinem Mann. Was sie allerdings für Alexandre empfand, war alles andere als oberflächlich.

Er gab ihr das Gefühl, eine begehrenswerte Frau zu sein. Wenn er sie betrachtete, sah er Schönheit.

Sinnlich.

Charlotte ging ins Bett. Nackt legte sie sich zwischen die kühlen Laken. Und als die Laken ihre erhitzte Haut sanft streichelten, erinnerte sie sich an Alexandres Worte.

Träum von mir.

Das hätte er ihr gar nicht sagen müssen. Sie träumte von ihm, seit sie ihn das erste Mal gesehen hatte.

Am nächsten Morgen stand Charlotte schon vor Tagesanbruch auf, um letzte Hand an einige Blumengestecke zu legen. Ihre Gedanken waren bei dem Mann mit den dunklen Augen. Ein Schauer lief ihr über den Rücken, als sie an die Begierde dachte, die sie in diesen Augen gesehen hatte. Würde sie damit klarkommen, wenn er dieses Verlangen bei ihr stillen wollte?

Kopfschüttelnd besprühte sie einige Blumen mit Wasser und zupfte das Mauer-Gipskraut zurecht. Die Gestecke waren für eine Hochzeit gefertigt, die heute auf dem Anwesen gefeiert werden sollte. Jetzt musste sie nur noch die Blumenlaube schmücken, unter der die Trauungszeremonie stattfinden würde. Weinblätter und zarte weiße Rosen sollten sich um die Metallrahmen ranken.

Das Herannahen der Caddys unterbrach ihre Gedanken. Lächelnd ging sie hinaus und überwachte das Verladen ihrer kostbaren Blumen auf die drei Wagen. Sie wurden von dem Personal gefahren, das Megan für die Hochzeit engagiert hatte. Charlotte ließ sich von den Männern mitnehmen und mit den Rosen und Weinblättern an der Kellerei absetzen.

Der Rahmen für die Laube war schon neben dem Gutshaus aufgebaut. Nachdem sie die Fahrer angewiesen hatte, die Blumengestecke auf den Tischen in dem großen Saal abzustellen, in dem anschließend der Empfang stattfinden sollte, arbeitete sie anderthalb Stunden an der Laube.

Megan, die sich um die Bestuhlung gekümmert hatte, trat zu ihr. “Mach nur weiter. Lass dich von mir nicht stören.”

Charlotte lächelte. Megan war seit ihrer Hochzeit mit Simon sichtlich gereift. “Ich bin fertig. Wie findest du es?”

“Toll wie immer. Ich wünschte, ich hätte deine künstlerischen Fähigkeiten.”

“Man kann nicht alles können. So, nun muss ich mich um den Blumenschmuck im Haus kümmern.”

“Bei dir weiß ich zumindest, dass du ausgezeichnete Arbeit leistest. Sorgen mache ich mir um die ganzen anderen Idioten.”

Lachend machte Charlotte sich auf den Weg ins Haus. Als sie die vier Stufen hinauflief, hielt sie Ausschau nach Alexandre. Er war nirgends zu sehen.

Gegen zehn Uhr war sie fertig. Sie setzte sich auf ihr Fahrrad, das von einem der Caddys gebracht worden war, und wollte losradeln, als ein schwarzer Ferrari die Einfahrt zum Anwesen hinauffuhr.

Neugierig, wer wohl in diesem Wagen saß, ließ sie sich Zeit mit der Abfahrt. Obwohl sie sich sonst nicht von Luxus beeindrucken ließ, wusste sie doch die schnittige Form eines Wagens zu schätzen, der einem sprungbereiten Raubtier ähnelte.

Zu ihrer Überraschung änderte der Wagen die Richtung, fuhr um den Pool herum und kam direkt auf sie zu. Dicht vor ihrem Fahrrad stoppte der Wagen. Sie runzelte die Stirn und fragte sich, ob sie die Annäherungsversuche eines reichen Gastes abwimmeln musste, der zu früh gekommen war,

Die Autotür wurde geöffnet, und ein Mann stieg aus, der einem Raubtier noch mehr ähnelte als der Wagen. “Ma chérie, sag nicht, dass du den ganzen Morgen hier warst.”

“Doch, ich habe die Harrington-Hochzeit vorbereitet.” Sie wollte ihn fragen, wo er gewesen war, doch die Worte blieben ihr im Hals stecken, als er zu ihr kam und ihre Hand nahm.

“Du bist ganz zerkratzt”, sagte er fast vorwurfsvoll.

Sie lachte. “Das kommt vor. Blumen sind zwar sehr schön, aber manchmal haben sie auch Dornen.”

“Du musst besser auf dich aufpassen.” Es klang wie ein Befehl.

“Alexandre.”

Er führte ihre Hand an seine Lippen und küsste einen langen, ärgerlichen Kratzer. “Das gefällt mir.” Er knabberte sanft an ihren Knöcheln.

“Was?”

“Mein Name auf deinen Lippen.”

Ihr wurde ganz heiß bei seinem Blick. “Ich muss los.”

“Hast du Zeit, heute Abend mit mir essen zu gehen, Charlotte?” Er lächelte charmant, kleine verführerische Grübchen zeigten sich in seinen Wangen, und er strahlte von Kopf bis Fuß Sex-Appeal aus.

Ihr Herz schmolz dahin. “Du bist einfach zu charmant.”

Er lachte nicht, wie sie erwartet hatte. Im Gegenteil, sein Lächeln verblasste. “Ich bin nicht nur charmant.”

Der flüchtige Schatten, der über sein Gesicht zog, ließ Charlotte an die bisherigen Treffen mit ihm denken. Alexandre, erkannte sie, bewahrte Distanz zwischen sich und dem Rest der Welt. Er war so charmant, dass die meisten Menschen wahrscheinlich gar nicht merkten, dass er nie eigene Gefühle zeigte.

Doch ihr war es aufgefallen, denn sie war genauso. Sie schenkte niemandem schnell ihr Vertrauen. Walker war der einzige Mensch, der ihr nahestand. Sie bewunderte ihren älteren Bruder, obwohl sie sich Sorgen wegen seiner Loyalität zu einem Mann wie Spencer machte. Doch selbst Walker kannte ihre geheimsten Gedanken und Gefühle nicht.

Da sie wusste, wie weh die Schmerzen taten, die niemand sehen konnte, sehnte sie sich danach, die Narben zu glätten, die hinter Alexandres weltmännischer Eleganz verborgen lagen. Würde er ihr jemals so vertrauen, dass er ihr seine Geheimnisse verriet? Und sie? Würde sie es auch tun?

“Dinner? Ja, ich habe Zeit”, sagte sie und ging das Risiko ein, sich mit diesem Mann zu treffen, der ihr Herz so schnell erobert hatte.

“Ich hole dich um neun ab.” Er ließ ihre Hand los, die er die ganze Zeit sanft gestreichelt hatte.

“Ist das nicht ein bisschen spät?”

Er zog eine Grimasse. “Ich habe vertrauliche Besprechungen mit dem Personal der Kellerei und anschließend mit Trace. Wartest du?”

Sie konnte nicht widerstehen. “Wir treffen uns hier.”

“Dann ist es aber schon dunkel.”

“Kein Problem.” Das Zusammenleben mit Lilah hatte Charlotte gelehrt, dass Frauen, die sich von ihren Männern alles sagen ließen, als Fußabtreter endeten. Auch wenn Lilah ein Leben in Luxus führte, war sie nichts weiter als Spencers Marionette. Wenn er an den Fäden zog, bewegte sie sich. “Wir treffen uns um neun an deinem Wagen.”

Er murmelte etwas auf Französisch. “Ja, ich glaube, meiner maman würdest du sehr gut gefallen, ma petite.”

Was meinte er damit? “Du hast zu tun.”

“Für dich habe ich immer genug Zeit.” Er nahm ihre Hand und küsste zärtlich die empfindliche Innenseite ihres Handgelenks. “Bis heute Abend, meine entzückende, sinnliche Charlotte.” Er lächelte, als sie errötete. “Absolut sinnlich.”

Alexandre sah Charlotte nach, als sie sich auf ihrem Fahrrad entfernte. Sein Blick ruhte auf ihrer aufregenden Figur, doch seine Gedanken waren bei ihren Fantasien.


Mein Geliebter,

weißt du, wovon ich träume?

Ein Picknick im Mondschein unter den ausladenden Zweigen eines majestätischen Baumes. Ich möchte wie ein Schatz behandelt werden – deine Blicke sollen bewundernd auf mir ruhen, du sollst mich mit Schmeicheleien verführen und zärtlich berühren.

Ich möchte, dass du meine Hand nimmst und mit mir zu der Musik der sich im Winde wiegenden Blätter tanzt. Kein Wort soll zwischen uns fallen, das nicht von Begierde spricht und die Sinne verführt.

Aber, nicht mehr.

Ich möchte, dass du mir diesen romantischen Moment schenkst, ohne im Gegenzug Sex zu fordern. Nur meine Gesellschaft. Und mein Lächeln.



Alexandre wurde den ganzen Tag von den Gedanken an Charlotte begleitet. Sie glaubte, dass ein Mann ihre Sehnsucht nach Romantik nur schwer erfüllen konnte. Aber da täuschte sie sich. Ihm würde es ein Vergnügen sein, sie im Mondlicht zu bezaubern.

Natürlich gab es Männer, die einfach schnell zur Sache kommen wollten. Alexandre hatte nie zu ihnen gehört. Selbst als junger Mann nicht. Er hatte immer gewusst, dass es nicht reichte, den Körper einer Frau zu verführen. Ein guter Lover widmete sich genauso intensiv ihrem Verstand, ihrem Herzen und ihrer Seele.

Bei Charlotte würde er all seinen Charme versprühen. Er bewunderte und verehrte sie, und er wollte ihr alles geben, was sie sich wünschte. Mit ihrem geheimnisvollen Wesen und ihrer unglaublichen Sinnlichkeit reizte Charlotte eine Seite in ihm, die sonst im Verborgenen schlummerte.

Charlotte war keine Frau, die jemandem schnell ihr Vertrauen schenkte. Und wenn sie mit Alexandre schlief, dann war es viel mehr als ein flüchtiges sexuelles Abenteuer, ja, weit mehr, als er je zuvor erlebt hatte.

Als sie sich am Abend an seinem Wagen trafen, begnügte er sich mit einem Kuss auf Charlottes Wange. In ihrem langen Jeansrock und der weißen Seidenbluse sah sie atemberaubend aus.

Sie verließen das Anwesen. Immer wieder warf er ihr einen Blick zu. “Du siehst fantastisch aus. Unglaublich exotisch.”

Sie lachte. “Wohin entführst du mich?”

“Zu einem geheimen Platz, wo ich dich dann vernaschen werde.”

“Wohin?”

“Das ist ein Geheimnis.”

Sie blickte hinaus in die Dunkelheit. Sie befanden sich auf einer engen Nebenstraße. “Bist du sicher, dass du weißt, wohin der Weg führt?”

“Sehr sicher.” War er das wirklich?

In der Vergangenheit war eine diskrete Affäre nie ein Problem für ihn gewesen. Er hatte sich seine Partnerinnen nach denselben Gesichtspunkten ausgesucht, wie sie ihn – weder er noch sie wollten eine feste Bindung eingehen. Wenn die Zeit der Trennung gekommen war, geschah dies mit einem Lächeln. Einige seiner früheren Freundinnen betrachteten ihn heute als engen Freund.

Bei Charlotte herrschten andere Regeln – er war anders. Er wollte sie in seine Arme schließen, und sie sollte ihm gehören. Er wollte Sex mit ihr haben, wann immer ihm danach war. Seine Gefühle für sie grenzten schon gefährlich an Besitzansprüche.

Sein Verstand spürte die Bedrohung – das erste Mal in seinem Leben könnte eine Frau ihn in die Abhängigkeit locken. Sein ganzes Leben lang hatte er dagegen angekämpft. Seine Kindheit hatte ihn gelehrt, dass er von Frauen nichts weiter als eine kurzlebige Gesellschaft erwarten konnte.

Niemals Treue. Niemals ein “für immer”.

Trotzdem wollte er Charlotte.

“Alexandre.” Ihre sanfte Stimme streichelte seinen Körper.

Er war erregt. “Oui, ma petite?”

“Du bist plötzlich so ruhig. Ist alles in Ordnung?”

Ihre Sorge rührte ihn. “Alles in Ordnung.”

Sie stöhnte frustriert. “Du bist ein Meister darin, Fragen zu beantworten, ohne etwas preiszugeben.”

“Vielleicht stellst du nicht die richtigen Fragen.” Er hatte noch nie einer Frau die Chance gegeben, die richtigen Fragen zu finden und zu stellen. Immer war er rechtzeitig ausgewichen.

“Und wenn ich die richtige stelle, wirst du sie mir dann beantworten?”

“Das hängt von meiner Stimmung ab”, neckte er. “Du musst nur den Moment finden, in dem ich dir total ausgeliefert bin. Ich schlage vor, du stellst deine Fragen im Bett.”

“Alexandre!”

Er lachte über ihren entsetzten Ausruf, und langsam begann er sich zu entspannen. Ein überraschender Gedanke ging ihm durch den Kopf. Konnte diese zierliche Frau ihm helfen, den Weg hinaus aus dem Dunkel seiner Vergangenheit zu finden? Einer Vergangenheit, die von Täuschung und Schande geprägt war – er liebte seine maman, doch er wünschte keinem Kind eine Mutter mit einem solchen Lebensstil.

Vor Charlotte hatte noch keine Frau auch nur annähernd den Weg zu seinem Herzen gefunden. Aber durfte er sie überhaupt mit seiner Vergangenheit belasten? Sie war so frisch wie der Morgentau – warum sollte er ihr die Träume von Liebe und Treue nehmen?

Er holte tief Luft und verdrängte die unerwartet auf ihn einstürzenden Fragen. Dieser Abend war für sie. Und auch er würde ihn genießen. Er war fasziniert von der Vorstellung, mit dieser bezaubernden Frau einen romantischen Abend im Mondschein zu verleben. “Sieh nach vorn, meine kleine, unschuldige Charlotte.”

“Hör auf damit, du … oh … Es sieht aus wie eine … Wiese? Wie hast du sie gefunden?” Ihr Blick wanderte über das frische Gras, das im Mondlicht silbern schimmerte.

“Ich bin ein Zauberkünstler, chérie. Ich kenne viele Dinge.”

Charlotte war begeistert von der Schönheit der Natur. Die Wiese mit den bunten Frühlingsblumen, die jetzt am Abend ihre Blüten geschlossen hatten, war ein Traum. Ihr Traum. Kaum hielt der Wagen, löste sie ihren Sicherheitsgurt und wollte aussteigen.

“Warte, ich öffne dir die Tür.”

Überrascht beobachtete sie, wie er ausstieg, um den Wagen herumging und ihr die Tür aufhielt. “Es gibt also immer noch Kavaliere”, stellte sie entzückt fest und stieg aus.

Er schloss die Tür und nahm ihre Hand. “Du hast es verdient, Charlotte.”

Sie liebte es, wie er ihren Namen aussprach. Aus seinem Mund klang er so wundervoll exotisch. “Ich wollte immer einen Lakota-Sioux-Namen”, vertraute sie ihm an. “Meine Mutter hieß Mary Little Dove – ist das nicht ein schöner Name?”

Er neigte den Kopf zur Seite. “Bist du eine Sioux?”

“Meine Mutter war eine Oglala Lakota Sioux.” Walker hatte ihr das erzählt, als sie ihn gefragt hatte, warum sie anders als die anderen Ashtons aussahen.

“Ich weiß leider nicht viel über den Stamm.”

Sie lächelte schwach. “Ich auch nicht. Ich bin mit meinen Cousinen aufgewachsen. Und niemand hielt es für notwendig, mir von der Familie meiner Mutter zu erzählen.”

Er legte die Arme um ihre Taille. “Vielleicht solltest du versuchen, mehr über deine Abstammung herauszufinden.”

Sie spürte, dass sie Alexandre vertrauen konnte. “Ich habe gehört, dass der Stamm meiner Mutter sehr abgeschirmt lebt und es äußerst schwer ist, das Vertrauen der Stammesangehörigen zu gewinnen. Was ist, wenn … wenn sie nicht mit mir sprechen wollen?”

Alexandre runzelte die Stirn. “Warum sollten sie dich zurückweisen? Du bist eine von ihnen.”

“Das ist ja das Problem. Ich gehöre nicht zu den Sioux … und auch nicht hierher. Ich stehe mittendrin, gehöre nirgendwo hin.” Bestürzt darüber, wie viel von ihrem tief sitzenden Schmerz sie mit ihren Worten verraten hatte, sprach sie nicht weiter. “Tut mir leid …”

“Es muss dir nicht leidtun, dass du mir vertraut hast.” Alexandre küsste sie. Es war eine unglaublich zärtliche Geste. “Anstatt das Gefühl zu haben, dass du nirgendwo zu Hause bist, solltest du dich vielleicht darüber freuen, zwei Welten anzugehören.”

“Ich werde darüber nachdenken. Aber nicht heute Abend. Dieser Abend gehört uns.”

Seine dunklen Augen strahlten. “Ich hole die Decke und den Picknickkorb.”

Als sie über die Wiese zu einem der großen Bäume wanderten, dachte Alexandre über Charlottes Worte nach. Sie und ihre Blumen gehörten so sehr auf das Anwesen der Ashtons, dass er nie auf die Idee gekommen wäre, dass sie sich dort nicht zu Hause fühlte. Und doch, jetzt, wo er so darüber nachdachte, erkannte er, wie anders sie war. Einzigartig.

Es lag nicht nur an ihrem atemberaubenden exotischen Aussehen. Diese langen, blauschwarzen Haare, die dunklen Augen, der honigfarbene Teint – in allem unterschied sie sich von den vornehmen Ashtons. Vor allem in ihrer Persönlichkeit, in ihrem Wesen.

Sie liebte die Pflanzen mehr als die Menschen, fuhr lieber Fahrrad als ein protziges Auto und strahlte eine Unschuld aus, die eigentlich gar nicht in die Welt passte, in der sie aufgewachsen war. Charlotte hatte etwas Reines, Unverbrauchtes an sich, eine innere Schönheit und Sinnlichkeit, die ihn mit jedem Moment, den er mit ihr verbrachte, mehr reizte.

Er stellte den Korb unter den Baum und breitete die Decke aus. “Setz dich, ma belle. Heute Abend bedient der edle Ritter die schöne Prinzessin.”

Trotz des schummerigen Lichts sah er, dass sie leicht errötete. “Du sagst immer so wundervolle Sachen.” Ihre großen, dunklen Augen strahlten.

Einen Moment bekam er ein schlechtes Gewissen, weil er in ihrem Tagebuch gelesen hatte. Doch wie konnte es falsch sein, wenn er ihr dadurch diese Glücksmomente bescheren konnte?

“Was hast du in dem Korb?”, fragte sie neugierig und beugte sich vor. Die schwarzen Haare fielen ihr über die Brust.

“Lauter leckere Sachen, um dich zu betören, damit ich dann all die schlimmen Sachen machen kann, die ich im Kopf habe”, neckte er.

Sie blickte auf und überraschte ihn mit einem verschmitzten Lächeln. “Man sollte die Frauen vor dir schützen. Du bringst sie völlig durcheinander.”

“Was willst du tun? Mich in einen Käfig sperren?”

Sie schüttelte den Kopf. Die seidigen Haare schwangen bei der Bewegung mit.

Alexandre rückte näher an sie heran und spielte mit den feinen Strähnen.

“Das wäre eine schreckliche Verschwendung.” Sie errötete und fuhr lächelnd fort: “Man sollte dich in ein Schlafzimmer sperren … wo du die wildesten Fantasien einer Frau erfüllen kannst.”


5. KAPITEL

Ihm wurde heiß. Er legte Charlotte die Hände an die Wangen und küsste sie. “Sag nicht solche Dinge. Wie soll ich einen romantischen Abend mit dir verbringen, wenn du mich so erregst, dass ich tief in dir sein möchte?”

Sie schnappte nach Luft und sah ihn aus großen Augen an. “In deiner Gegenwart sage ich die frechsten Sachen. Du hast einen schlechten Einfluss auf mich.”

Er grinste unverschämt. “Ich finde, ich habe einen guten Einfluss auf dich.” Er streckte den rechten Arm aus und holte eine Flasche Champagner aus dem Picknickkorb. “Nicht ganz die richtige Temperatur, aber es müsste gehen.”

Er schenkte die goldene, spritzige Flüssigkeit in die beiden Gläser, die Charlotte ihm hinhielt. Dann nahm er eins, wobei er mit den Fingerspitzen über ihre Hand strich.

Sie erbebte.

“Ich liebe es, wie du mich mit Worten verführst, chérie.” Er sprach mit leiser, erotischer Stimme.

“Du hast gesagt, ich soll nicht so reden”, warf sie ihm vor, doch ihre schwarzen Augen strahlten und sagten ihm, dass sie nichts dagegen hätte, wenn er sie liebevoll berühren würde. Seit dem ersten Kuss waren sie weit gekommen.

Er riss sich zusammen und hob sein Glas. “Auf meine Charlotte. Auf meine außergewöhnliche, einzigartige Charlotte. Und auf deine unglaubliche Sinnlichkeit.”

“Auf dich, Alexandre. Auf den Mann, vor dem die weibliche Bevölkerung beschützt werden müsste.”

Nachdem sie einen Schluck getrunken hatten, stellte er sein Glas zur Seite und holte eine Delikatesse nach der anderen aus dem Korb. “Magst du Kaviar?”

Sie schüttelte den Kopf. “Finde ich total dekadent.”

“Ganz meine Meinung”, gestand er. “Ich verstehe einfach nicht, warum Menschen ein horrendes Geld für winzige Fischeier ausgeben.” Er blickte überrascht auf, als Charlotte laut lachte. “Was ist?”

“Du fährst einen Wagen, den viele Menschen als … protzig bezeichnen, begreifst aber nicht, dass es Leute gibt, die Kaviar genießen?” Charlotte verstand selbst nicht, woher sie den Mut nahm, so etwas zu sagen. Wahrscheinlich hatte es etwas damit zu tun, wie er sie ansah. Nie hätte sie sich vorstellen können, dass ein Mann wie Alexandre sie faszinierend finden könnte. Der Gedanke berauschte sie noch viel mehr als der Champagner.

Sie wollte ihn küssen. Nicht nur, weil sie Sehnsucht nach seiner Zärtlichkeit hatte, sondern weil er ihr diesen zauberhaften Abend geschenkt hatte. Einen Abend, an dem sie sich wild und schön und begehrenswert fand. Etwas, was sonst nur in ihren Fantasien geschah.

Als hätte er ihre Gedanken gelesen, flammte plötzlich Begierde in seinen Augen auf. Ohne ein Wort zu sagen, beugte er sich vor und küsste sie.

Schmetterlinge flatterten in ihrem Bauch, und ihr wurde heiß. “Hmm.” Kleine lustvolle Laute kamen über ihre Lippen.

Sie spürte Alexandres wachsende Erregung, als er ihr dichtes Haar streichelte, und war einen Moment lang fast enttäuscht, dass die Leidenschaft ihn plötzlich so übermannte. Heute Abend … heute Abend wollte sie Romantik. Zärtliche Küsse und liebevolles Streicheln. Mehr nicht.

“Bei dir vergesse ich all meine Vorsätze.” Dann sagte er etwas in seiner Muttersprache. Die fremden Worte klangen geheimnisvoll und sinnlich.

Alexandre küsste sie hingebungsvoll.

Charlotte spürte das Feuer, das er in ihr entfachte, stellte aber erleichtert fest, dass er seine Leidenschaft wieder im Griff hatte und es heute Abend wirklich langsam angehen lassen wollte. Sehr langsam.

Er liebkoste und verführte sie. Mit der Zunge strich er über ihre Unterlippe, wagte sich aber nicht weiter vor. Er knabberte zärtlich an ihren Lippen und glitt dann wieder sanft mit der Zunge darüber.

“Alexandre”, murmelte sie und schmiegte sich an ihn. Er fühlte sich so gut an. So hart und heiß und unglaublich männlich.

Auch wenn Alexandre abgeklärt wirkte, er war erregt, in ihm züngelte ein Feuer, doch er hatte sich im Griff.

“Du magst diese sanften Küsse nicht”, sagte sie, als er sie zu Atem kommen ließ.

Er verzog die Lippen zu einem Lächeln. “Im Gegenteil, ma petite. Dich langsam verrückt zu machen, reizt mich unheimlich.” Er strich mit dem Daumen über ihre Unterlippe. Die Berührung ging ihr durch und durch. “Ich könnte dich stundenlang küssen.”

Als wollte er es beweisen, küsste er sie wieder. Dabei streichelte er ihren Nacken und ihre Wange. Sie gewöhnte sich langsam an diese Gesten. Und dennoch, Besitzgier und Zärtlichkeit nahmen ihr die Fähigkeit, klar zu denken. Wie war so etwas möglich?

Charlotte seufzte leise, genoss den romantischen Kuss und gab sich einfach der Magie des Moments hin.

Alexandre nutzte all seine Erfahrung, um Charlotte so zu küssen, wie sie es verdiente. Er hatte sie nicht angelogen. Er könnte sie tatsächlich stundenlang küssen und die lustvollen Laute genießen, die er ihrer Kehle entlockte. Er fühlte sich männlicher als je zuvor in seinem Leben.

Kein Mann außer ihm konnte sie mit der Umsicht behandeln, die sie verdiente.

Der flüchtige Gedanke ließ ihn aufstöhnen, und einen Moment lang war der Kuss nicht mehr romantisch, sondern leidenschaftlich und fordernd. Doch er hatte sich schnell wieder im Griff. Sein Schatz brauchte heute Abend Romantik und Mondschein, nicht hemmungslose, animalische Leidenschaft. Das kam später.

Er knabberte noch einmal sanft an ihrer Unterlippe, dann trennte er sich von ihr. Unter den dunklen Wimpern hindurch blickte sie ihn verträumt an.

Er unterdrückte ein Stöhnen und strich mit dem Daumen über ihre feuchten Lippen. “Ich möchte im Mondlicht mit dir tanzen. Ich möchte dich in meinen Armen halten.”

“Woher weißt du denn, dass ich davon träume?”, flüsterte sie erstaunt.

“Das ist ein Geheimnis”, sagte er leise. Er wollte den zauberhaften Moment nicht damit zerstören, indem er ihr gestand, ihr Tagebuch gelesen zu haben. Er stand auf und hielt ihr die Hand hin.

Ohne zu zögern ließ sie sich von ihm hochziehen. Sie war eine sehr anmutige Frau mit einem hinreißenden Körper. Allein der Anblick machte ihn schon verrückt. Es war, als wäre sie für ihn allein geschaffen. Sie war eine Versuchung, der er nicht widerstehen konnte.

Er schlang den Arm um ihre schlanke Taille, und Charlotte legte die freie Hand auf seine Schulter. “Wir passen wundervoll zusammen.” Nicht nur beim Tanzen, dachte er, und Bilder von viel intimeren Situationen schossen ihm durch den Kopf.

“Bin ich nicht zu petite?” Sie lächelte ihn an und brachte ihn auf alle möglichen Ideen.

“Non. Du bist genau richtig.” Ja, sie gehörte in seine Arme, und er wollte sie nie wieder gehen lassen.

“Warum …?”, begann sie, sprach aber nicht weiter.

Er runzelte die Stirn. Der leise Unterton in ihrer Stimme missfiel ihm. “Was ist?”

“Warum fühlst du dich zu mir hingezogen?”

Ihre unverblümte Frage verwunderte ihn. “Du bist liebenswert, schön und intelligent. Mehr noch, mit deinen geheimnisvollen Augen bist du sehr reizvoll, bei deiner Arbeit bist du eine Künstlerin, und du hast einen Körper, der mich auf Ideen bringt, die dich rot werden ließen, wenn ich dir davon erzählen würde. Reicht das?”

Er sah, dass sie schluckte. “Mit der Antwort hatte ich nicht gerechnet.”

“Warum nicht?”

“Ich dachte, du würdest irgendwie drum herumreden.”

“Warum sollte ich mir etwas aus den Fingern saugen, wenn die Wahrheit reicht?” Wieder nagte das schlechte Gewissen an ihm, doch er verdrängte es. “Komm näher.” Es war eine Einladung, eine süße Verführung im Mondschein.

Sie lächelte und ließ sich von ihm näher ziehen. Nicht nah genug, um Romantik in Leidenschaft zu verwandeln, aber es genügte, um seinem angespannten Körper etwas Erleichterung zu verschaffen.

“Alexandre, diese Nacht ist einfach wundervoll”, flüsterte sie.

Und auch wenn er ihr Zusammensein bis ins letzte Detail geplant hatte, musste er ihr zustimmen. Denn der Frieden, den er in ihren Armen fand, hatte nicht in seinen Plänen gestanden. Und auch nicht, wie viel Spaß es ihm machen würde, mit dieser Lady im Mondschein zu tanzen.

Charlotte verbrachte den nächsten Morgen wie in Trance. Sie lächelte ohne Grund vor sich hin, und einmal tanzte sie sogar durch das Gewächshaus, so, als läge sie noch in Alexandres Armen. Sie musste über sich selbst lachen und zwang sich, wieder an die Arbeit zu gehen.

Und weil es so ein herrlicher Tag war, änderte sie ihre Pläne und arbeitete im Garten statt im Gewächshaus. Der Duft nach Sonnenschein und frischem Wachstum ließ sie wieder an Alexandre denken.

Er hatte ihr einen romantischen Abend geschenkt. Und trotz seiner Erregung hatte er sie nicht zu mehr gedrängt.

Es war ein wundervolles Gefühl, in einem Mann wie Alexandre solche Leidenschaft wecken zu können. Aber sie hatte Angst, dass er ihr immer mehr bedeutete, obwohl sie wusste, dass es nur eine kurzfristige Beziehung sein konnte. Nicht mehr lange, und er würde Amerika wieder verlassen.

“Hör endlich auf zu träumen und fang an zu arbeiten”, befahl sie sich, als sie merkte, dass sie immer noch keinen Finger gerührt hatte.

Sie begann, Unkraut zu zupfen und hatte plötzlich das Gefühl, etwas Wichtiges vergessen zu haben. Doch ihr wollte beim besten Willen nicht einfallen, was es war.

Schließlich überlegte sie nicht länger, sondern konzentrierte sich auf ihre Wildblumen. Es waren zähe Gewächse, die extreme Hitze und auch Frost aushielten.

Heute ist Alexandres Geburtstag, schoss es ihr plötzlich durch den Kopf. Sie setzte sich auf den Boden. Wie kam sie darauf? Stimmte es?

Um es herauszufinden, ging sie ins Haus und an den Computer.

Bei ihrem ersten Anfall von Neugierde, wer dieser attraktive Franzose war, hatte sie verschiedene Artikel über den bekannten Winzer gelesen. Einen davon hatte sie in einem Nachrichtenmagazin gefunden, das sich mit Weingütern in Frankreich beschäftigte. Und in diesem Artikel gab es auch persönliche Informationen.

Sie gab ein einziges Suchwort ein und fand den Artikel auf Anhieb. Da stand es schwarz auf weiß: Heute war Alexandres Geburtstag. Und er hatte gestern Abend kein Wort darüber verloren. Allerdings schien er auch keinen großen Wert auf Geschenke zu legen.

Aber, dachte sie, nicht das Geschenk an sich ist wichtig, sondern dass man überhaupt etwas schenkt. Lächelnd ging sie zum Gewächshaus und begann, einen Strauß zu binden. Sie musste bei dem Gedanken, diesem wilden Raubtier Blumen zu schenken, lachen. Aber sie wollte ihm etwas Einfaches schenken, etwas Fröhliches.

Er hatte nur wenig von sich erzählt, aber sie ahnte, dass er vielen Dingen gegenüber eine gewisse Gleichgültigkeit entwickelt hatte. Der Strauß aber, den sie für ihn band, würde ihm etwas bedeuten. Statt eleganter Rosen wählte sie Wildrosen in lebendigem Gelb.

Sie fügte Gerbera in leuchtendem Rot hinzu und Wildblumen in jeder Farbe, die sie finden konnte.

Gerade, als sie darüber nachdachte, wie sie ihm den Strauß zukommen lassen wollte, klingelte ihr Handy. “Hier spricht Charlotte”, meldete sie sich.

“Hat dir schon einmal jemand gesagt, dass du eine Stimme hast, die einen Mann um den Verstand bringen kann, ma petite?”

“Alexandre.” Sie lächelte. “Was machst du gerade?”

“Ich bin in der Kellerei.”

“Bist du sehr beschäftigt? Oder hast du Zeit, mit mir Mittag zu essen?”

“Ist das eine Einladung?”

“Oui”, erwiderte sie. Sie wollte ihn zum Lächeln bringen.

“Ich bin in einer Stunde bei dir. Soll ich irgendetwas mitbringen?”

“Nein. Ich habe alles. Erzähl es niemandem, aber wir werden Louret-Wein trinken.” Spencer würde einen Anfall bekommen, wenn er eine Flasche von dem Wein seines “Feindes” auf seinem Anwesen fand.

“Dein Geheimnis ist bei mir sicher.”

Nach dem Telefonat eilte Charlotte zurück in ihr Cottage und bereitete einen schnellen Lunch vor. Sie machte einen Salat, stellte eine Käseauswahl zusammen und fand auch noch ein paar Früchte, die sie dazulegte.

Stirnrunzelnd betrachtete sie das Ganze. Das reichte nicht. Ihr Raubtier konnte bestimmt mehr essen als sie. Sie schürzte die Lippen, suchte in ihrem Kühlschrank und fand ein paar Würstchen in einer Maisteighülle. Lächelnd schob sie die Corn Dogs zusammen mit einigen Minipizzen in den Ofen. Jetzt fehlte nur noch Brot.

Sie hatte gerade alles auf zwei Tabletts gestellt, die sie mit nach draußen nehmen konnten, als sie einen Caddy hörte. Einen Moment später hörte sie Alexandre rufen: “Charlotte?”

“Ich bin hier.”

Er schlenderte in die Küche. Bevor sie etwas sagen konnte, küsste er sie schon. Langsam und intensiv, um ihr zu zeigen, dass er alle Zeit der Welt hatte, sie zu lieben.

“Bonjour”, hauchte er gegen ihre Lippen und sah sie schmachtend an. Seine Hand berührte zart ihren Arm.

“Hallo.” Sie lächelte. Kein Mann hatte die ruhige, schüchterne Charlotte Ashton je so angesehen.

“Soll ich das nach draußen bringen?” Er deutete auf die Tabletts.

“Danke. Ich breite dort drüben eine Decke aus.” Sie zeigte auf den alten Baum hinter dem Cottage.

Er nahm die Tabletts. “Corn Dogs?” Er lachte. “Die habe ich seit Jahren nicht mehr gegessen!”

Sie folgte ihm mit dem Wein. Eine stille Zufriedenheit breitete sich in ihr aus. Sie hatten sich im Mondschein geküsst, getanzt, Leidenschaft und Romantik erlebt, aber was jetzt zwischen ihnen entstand, war etwas genauso Seltenes – Freundschaft.

Alexandre war bester Laune, und das Picknick verlief sehr harmonisch und lustig. Charlotte fühlte sich in seiner Gegenwart ausgesprochen wohl. Ihre Schüchternheit war verschwunden. Ich bin kurz davor, mich in den attraktiven Alexandre Dupree zu verlieben, dachte sie.

Das wurde ihr bewusst, als sie die Überreste des Picknicks zurück ins Haus brachte. Es überraschte sie nicht. Ihre Gefühle für diesen Mann waren von Anfang an erschreckend tief gewesen. Wenn das nicht so gewesen wäre, hätte sie den ersten Kuss vergessen können, statt verletzt zu sein, weil sie glaubte, dass Alexandre mit ihr spielte.

Bevor sie zurück zu Alexandre ging, schlich sie zum Gewächshaus, um das Bukett für ihn zu holen.

Alexandre lehnte träge gegen den Baum. Die Hemdsärmel hatte er hochgekrempelt und die sandfarbene Jacke achtlos neben sich gelegt. Die Augen hatte er geschlossen. Er wirkte total entspannt, wie ein großes Raubtier, das sich nach einer erfolgreichen Jagd sonnte. Erst als sie sich neben ihn kniete, öffnete er die Augen.

“Was ist das?” Er blickte auf den Strauß.

“Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag, Alexandre.” Sie überreichte ihm die Blumen und küsste ihn sanft auf die Wange.

Überrascht sah er sie an. “Ma chérie”, begann er und wusste dann offenbar nicht weiter. Als sich ihre Blicke trafen, entdeckte sie eine Verletzbarkeit in seinen Augen, die sie tief berührte. “Noch nie habe ich Blumen geschenkt bekommen. Ich habe das Gefühl, die Sonne in den Armen zu halten.”

Und als er mit den Fingerspitzen ganz vorsichtig über die Blüten strich, verliebte sie sich noch ein bisschen mehr in ihn. “Ich wollte dir ein Lächeln schenken. Du lächelst so selten. Warum ist so eine Traurigkeit in deinen Augen?”

“Ach, Charlotte”, murmelte er, statt ihr eine Antwort zu geben. Er legte die Blumen zur Seite und streckte die Arme aus.

Ohne zu zögern schmiegte sie sich in seine Arme und ließ sich von ihm auf seinen Schoß ziehen. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und sah ihn an. “Du hättest Lilah sagen sollen, dass du Geburtstag hast. Sie hätte sicher liebend gern eine Party für dich gegeben.”

“Non, danke. Ich verbringe meine Zeit lieber mit Menschen, die nichts von mir wissen.”

“Es ist schwierig, dich richtig kennenzulernen.”

“Wir haben alle unsere Geheimnisse. Auch du. Warum bist du manchmal so traurig? Was bedrückt dich?”

Durchdringend sah er sie an. Doch in seinem Blick lag mehr als ein Befehl, mehr als die Sicherheit eines starken Mannes, der daran gewöhnt war, seinen Kopf durchzusetzen. Dem hätte sie widerstehen können. Aber wie konnte sie seiner Fürsorge, seinem Bedürfnis, sie zu beschützen, widerstehen?

“Ich war drei Jahre alt, als ich hierherkam”, sagte sie ruhig. “Walker war acht. Wir waren Waisen.”

“Verfolgt dich immer noch die Erinnerung an deine Eltern?” Er schloss sie fester in seine Arme.

“Gewissermaßen. Man hat uns gesagt, unsere Eltern seien bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen, aber …”

“Aber?”

“Selbst Walker glaubt mir nicht.”

Alexandre legte die Hand an ihre Wange. “Ich weiß zwar nicht, worum es geht, aber ich halte dich nicht für eine Frau, die irgendwelchen Hirngespinsten nachjagt.”

Ihr Herz machte einen Satz. “Ich habe keinen Beweis … aber ich glaube nicht, dass meine Mutter tot war, als Spencer uns zu sich nahm.”

Alexandre sagte einen Moment lang nichts, und Charlotte fragte sich, ob er sie jetzt für verrückt hielt. “Hast du je versucht, die Wahrheit herauszufinden?”, fragte er schließlich.

“Ja, ich habe ein paar Nachforschungen über meine Abstammung angestellt.” Unsicher berührte sie ihre pechschwarzen, glatten Haare. “Ich meine, die Abstammung meiner Mutter.”

“Das sind auch deine Wurzeln. Das kann dir keiner nehmen, egal, wo du aufgewachsen bist.”

“Du weißt, meine Mutter war Lakota Sioux”, sagte sie. “Ich wusste es nicht mehr, aber Walker.”

Als Alexandre sie nicht unterbrach, fuhr sie fort: “Als ich fünfzehn war, beschloss ich, Spencer danach zu fragen. Er sagte, meine Mutter stammte aus einem Reservat in South Dakota.” Seine genaue Wortwahl war gewesen “irgendein unbedeutendes Reservat in South Dakota” – herabsetzend, aber ausnahmsweise einmal nicht bösartig.

“Hast du das Reservat ausfindig gemacht?”

“Es gibt ein wirklich großes Reservat namens Pine Ridge – es liegt in South Dakota, grenzt an Nebraska. Die Menschen dort sind Teil der Oglala-Lakota-Nation.” Sie holte kurz Luft. “Ich glaube, meine Mutter lebte im Pine-Ridge-Reservat. Spencer ist in Nebraska geboren und aufgewachsen. Deshalb glaube ich, auch mein Vater hat seine Jugend dort verbracht – nah genug an dem Reservat also, um meiner Mutter zu begegnen.”

Als sie zu Alexandre aufblickte, nickte er. “Oui, das wäre eine logische Schlussfolgerung. Weißt du, wo deine Eltern nach der Hochzeit gewohnt haben?”

“Nein. Walker kann sich erinnern, dass es eine Farm war, doch er weiß den Namen der Stadt nicht mehr. Und von Spencer haben wir nur erfahren, dass es ein Kaff irgendwo mitten in Nebraska war – er hat sich nicht einmal die Mühe gemacht, sich an den Namen zu erinnern.”

Sie war sicher, dass Spencer ganz genau wusste, wo die Farm ihrer Eltern gelegen hatte. Vielleicht hatte er Angst, dass sie seinen Lügen auf die Schliche kam.

“Du hast ein Recht darauf zu erfahren, woher du kommst.” Etwas in Alexandres Stimme sagte ihr, dass er sie weit besser verstand, als sie sich hatte vorstellen können. “Ich würde dir gern bei den Nachforschungen helfen.”

Charlotte sah ihn aus ihren großen Augen freudig an. “Niemand hat mir bisher geglaubt”, flüsterte sie. “Niemand hat mir auch nur zugehört.” Sie schlang die Arme um seinen Hals und schmiegte sich an seine Schulter.

Er hielt sie fest umschlungen und war sich plötzlich ihrer Verletzlichkeit bewusst. “Ach, Charlotte”, murmelte er und streichelte ihren Rücken. Um sie zu trösten, flüsterte er ihr leise Worte in seiner Muttersprache ins Ohr.

Sie entspannte sich. “Ich dachte, ich kann vielleicht etwas über die … Sterbeurkunde herausfinden.”

“Natürlich. Hast du schon eine Kopie angefordert?”

“Nein”, erwiderte sie verschämt. “Ich hatte Angst, mich zu irren. In einer Hinsicht hat Walker recht – ich möchte mir nicht eingestehen, dass wir wirklich alles verloren haben.” Ihre Augen glänzten feucht. “Ich will nicht, dass sie tot ist.”

Ihr Kummer betrübte ihn sehr. Ihm war es so wichtig geworden, Charlotte glücklich zu machen. Anders als bei anderen Frauen, waren ihre Gefühle echt, ihr Lachen genauso ehrlich wie ihr Weinen.

Er zog sie noch enger an sich, hauchte sanfte Küsse auf ihre Lippen, ihre Wangen und ihr trotziges kleines Kinn. Als er die Hände bewegte, fiel ihr offenes Haar über seinen Arm. “Aber”, sagte er gegen ihre Lippen, “in der Ungewissheit zu leben, schmerzt mehr als die Wahrheit.” Er glaubte daran, obwohl die Wahrheit, die er als Kind hatte lernen müssen, ihn unglaublich verletzt hatte.

“Wahrscheinlich hast du recht.”

“Ich bin bei dir, wenn du mich brauchst.” Obwohl er alles für sie tun wollte und am liebsten die Wahrheit vor ihr herausgefunden hätte, verstand er ihr Bedürfnis, diese Sache allein zu beenden.

Es war schon spät am Abend, als Charlotte auffiel, dass Alexandre ihre Frage nach dem Grund für seine eigene Traurigkeit nicht beantwortet hatte. Sie selbst war emotional so durcheinander gewesen, dass sie nicht weiter gebohrt hatte. Doch das würde sie beim nächsten Treffen nachholen.

Alexandre war ein außergewöhnlicher Mann, und sie wollte alles von ihm wissen. Es war wundervoll, einen Menschen zu haben, der an sie glaubte. Am meisten rührte sie aber, dass er sie ermutigte, die Wahrheit herauszufinden. Egal, wie sie aussah.

Statt ihre Behauptungen als unsinnig abzutun oder ihr falsche Hoffnungen zu machen, hatte er einfach eine starke Schulter zum Anlehnen angeboten. Charlotte war überrascht, wie viel ihr das bedeutete. Sie holte tief Luft und startete trotz der späten Stunde ihren Computer und recherchierte im Internet.

Es dauerte nur eine Minute, und sie hatte die Website von Nebraskas Einwohnermeldeamt gefunden. Geburten, Eheschließungen … und Todesfälle. Sie beschloss, die Sterbeurkunde von beiden Elternteilen anzufordern. Laut Information auf der Website würden ihr die Urkunden innerhalb weniger Tage per Post zugeschickt werden. Was bedeuteten schon ein paar Tage verglichen mit den vielen Jahren, die sie darauf gewartet hatte, die Wahrheit zu erfahren?

Trotzdem musste sie plötzlich weinen. Sie war zu jung gewesen, um sich wirklich an ihre Eltern erinnern zu können, aber einige Dinge von damals waren in der Erinnerung haften geblieben. Das tiefe Lachen ihres Vaters, die Sonne auf ihrem Gesicht, wenn sie draußen spielte, die sanfte Hand ihrer Mutter auf ihrem Kopf. Und Liebe. Bedingungslose Liebe, die ihr Sicherheit gegeben hatte.

Dieses Gefühl hatte sie nie vergessen, denn nachdem sie von Spencer “adoptiert” worden war, hatte es keine elterliche Liebe mehr gegeben. Walker hatte sein Bestes getan, aber er konnte die Mutter nicht ersetzen. Charlotte hatte sie unglaublich vermisst, besonders, als sie zu einer jungen Frau heranwuchs. Zu der Zeit hatte sie nicht einmal mehr mit Walker sprechen können – ihr geliebter Bruder gehörte schon zu Spencer.

Sie schluchzte und fühlte sich plötzlich schrecklich einsam. Vor ein paar Tagen noch hätte sie diese Einsamkeit allein ertragen, doch heute Abend lehnte sich ihr Herz dagegen auf. Mit zittriger Hand griff sie nach dem Telefon.

“Alexandre?”, sagte sie, als er sich verschlafen meldete.

“Ma petite? Was ist passiert?” Er schien plötzlich hellwach und besorgt.

“Ich habe gerade die Sterbeurkunden meiner Eltern angefordert.” Sie wischte sich die Tränen aus den Augen.

“Soll ich zu dir kommen?”

“Ich habe dich geweckt.” Sie fuhr sich durch die Haare. Was hatte sie sich eigentlich bei dem Anruf gedacht? “Tut mir leid.”

“Du kannst mich zu jeder Tages- und Nachtzeit anrufen, wenn du mich brauchst. Es ist schön, von einer so starken Frau wie dir gebraucht zu werden.”

“Alter Charmeur.”

“Ich bin gleich bei dir. Und weine nicht – das mag ich nicht.”

Sie lächelte unter Tränen, legte auf und ging in die Küche, um Kaffee zu kochen. Der Kaffee war gerade fertig, als Alexandre kam.

Er warf einen Blick in ihr Gesicht und nahm sie in die Arme. Mit dem Fuß stieß er die Tür hinter sich zu. “Du hast ja doch geweint”, sagte er vorwurfsvoll, als hätte sie etwas Unverzeihliches getan.

“Manchmal passiert das eben.”

“Ich mag nicht, wenn du weinst. Versprich mir, es nicht mehr zu tun.”

Sie lächelte. “Gehörst du zu den Männern, die keine Tränen sehen können?”

“Non. Aber Tränen lassen mich immer schwach werden. Und dann musst du Mitleid mit mir haben.”

“Ich habe Kaffee gekocht”, flüsterte sie.

“Zuerst möchte ich dich noch in meinen Armen halten.”

Sie hatte nichts dagegen. Bei diesem Mann hatte sie gelernt, wie schön eine einfache Umarmung sein konnte. Aber sie spürte auch, dass sie den Punkt erreicht hatte, wo sie mehr wollte. Ihre Angst davor, mit ihm intim zu werden, löste sich in nichts auf. Je länger sie jetzt noch wartete, desto weniger Zeit blieb ihr … und sie wollte jeden Moment intensiv erleben.

Sie wusste später nicht mehr, wie lange er sie gehalten, ihr Haar gestreichelt und ihr leise Worte ins Ohr geflüstert hatte. Aber als sie sich schließlich voneinander trennten, empfand sie einen tiefen inneren Frieden. Alexandre hatte nicht nur ihren Schmerz gelindert. Seine Zärtlichkeit gab ihr auch den Mut, die Entscheidung zu treffen, die sie vor sich hergeschoben hatte, seit sie ihn kennengelernt hatte.

“Du bist ein ganz außergewöhnlicher Mann”, sagte sie und streichelte über sein Gesicht.

Alexandre schüttelte den Kopf. “Ich bin kein Held und Retter. Ich wünschte, ich könnte es für dich sein.”

Sie lächelte sanft. “Ich erkenne meinen Helden, wenn ich ihn sehe.”

Er spielte mit ihren Haaren. “Und wenn ich dir erzähle, dass ich ein uneheliches Kind bin, ein Bastard – und kein edler Ritter?”

“Alexandre, die Umstände einer Geburt entscheiden doch nicht darüber, wer oder was ein Mann ist?” Sie runzelte die Stirn. “Wenn du ein Bastard bist, dann bin ich eine Mestizin.”

Alexandre legte den Finger unter ihr Kinn. “Benutz diesen Ausdruck nicht. Er klingt so negativ.”

“Dann sag du nicht wieder Bastard.”

Er besiegelte ihre Abmachung mit einem Kuss. “Du bist eine wunderschöne, einzigartige Frau – das Kind zweier Menschen, die sich so sehr liebten, dass ihnen die unterschiedliche Herkunft und Hautfarbe egal waren. Du solltest stolz darauf sein.”

“Ich würde es jetzt nicht mehr wagen, es nicht zu sein.” Sie lächelte ihn strahlend an. “Erzählst du mir von deinen Eltern?”

“Ich finde, heute sollten wir von deinen sprechen. Meine können warten.” Er rechnete damit, dass sie schimpfen würde, weil er einem persönlichen Thema auswich, doch sie beließ es bei einem Kopfschütteln.

“Ich möchte gern, dass du mit niemandem darüber sprichst, dass ich die Sterbeurkunden angefordert habe … bis wir Sicherheit haben.”

“Du kannst mir vertrauen, chérie. Ich habe von klein auf gelernt, Geheimnisse für mich zu behalten.”

Erstaunt über den Zynismus in seiner Stimme, blickte Charlotte zu ihm auf. “Erklärst du mir, was du damit meinst?”

Er lächelte, doch das Lächeln erreichte seine dunklen Augen nicht. “Vielleicht eines Tages.”

Statt sich zu ärgern, empfand Charlotte nur Zärtlichkeit für diesen Mann. “Komm her.”

Sie schlang die Arme um seinen Nacken und presste sich an ihn. Ihr Herz schlug wie verrückt, und sie war sicher, dass ihre Wangen dunkelrot waren.

Noch nie hatte sie einen Mann so nah an sich herangelassen wie Alexandre. Bei ihm hatte sie zugelassen, dass er die Führung übernahm, doch im Moment hatte sie das Gefühl, dass er ihre Führung brauchte.

Sie hatte ihn angerufen, weil sie seine Umarmung und Zärtlichkeit brauchte. Er hatte ihre Bedürfnisse erfüllt, jetzt wollte sie für ihn da sein. Dieser attraktive Mann brauchte Liebe genauso sehr wie sie. Dessen war sie sicher.

Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. “Was hast du nur mit mir vor, ma petite?”

“Ich möchte dich küssen”, flüsterte sie.

“Da sage ich nicht Nein.”

Sie stellte sich auf die Zehenspitzen. Warm und liebevoll streiften seine Lippen ihren Mund. Ihr Herz hämmerte so wild, dass sie fürchtete, es würde ihr aus der Brust springen. Sie schmiegte sich fester an ihn.

Er erbebte, als er spürte, wie die Leidenschaft in ihr erwachte. Mutig glitt sie mit der Zunge über seine Unterlippe. Er zog sie an sich und gab sich keine Mühe, seine Erregung zu verbergen. Sie erschauerte, geschockt über das Feuer, das in ihr ausgebrochen war.

Sie öffnete den Mund, fuhr wieder mit der Zunge über seine Unterlippe und zog sie dann in ihren Mund.

Alexandre stöhnte leise. Er presste den Mund hart gegen ihre Lippen, ein leiser Befehl, mit den neckischen Spielchen aufzuhören und den Mund endlich ganz zu öffnen. Sie musste fast lächeln über seine Unfähigkeit, sich von ihr führen zu lassen. Aber das Feuer in ihr brannte heiß, und sie wollte nichts anderes tun als das, worum er sie bat.

Leise stöhnend gab sie seinen Wünschen nach. Seine Reaktion darauf ließ sie erbeben, und ein Prickeln ging durch ihren Körper. Er war erregt, und sie fühlte sich unglaublich weiblich und begehrenswert.

Er zerzauste ihr Haar und zog ihren Kopf zurück. Als Antwort drängte sie sich gegen ihn und schlang die Arme noch fester um ihn.

Und dann küsste er sie so leidenschaftlich, dass ihre Knie nachgaben. Leise stöhnend gab sie sich ihm hin.

Alexandre genoss das Gefühl, Charlotte in seinen Armen zu halten. Es war das erste Mal, dass sie ihn von sich aus küsste, und das hätte ihm gereicht. Aber sie gab ihm noch so viel mehr. Sie vertraute ihm die Führung bei diesem Tanz an.

Es war klar, dass sie auf seine Zurückhaltung setzte, obwohl sich ihre Körper nach Sex sehnten. Doch Charlotte war keine Frau, die die Liebe leichtnahm. Und er war kein Mann, der sich mit weniger als ihrer völligen Hingabe zufriedengeben würde. Er küsste sie ein letztes Mal, dann trennte er sich von ihr.

Sie öffnete die Augen und sah ihn verträumt an. “Alexandre. Warum hörst du auf?” Sie schmiegte sich an ihn und küsste ihn.

Er ließ sich noch einmal von ihr küssen, bevor er wieder zurückwich, was das Schwerste war, was er je in seinem Leben getan hatte. “Weil du mich um den Verstand bringst.”

Sie liebkoste seinen Hals und hauchte zärtliche Küsse auf sein Kinn. “Ich liebe es, wie sich dein Kinn anfühlt.” Sie fuhr mit den Zähnen darüber und biss leicht hinein.

Winzige Schweißperlen traten ihm auf die Stirn. Keine Frau hatte ihn jemals so verrückt gemacht. Das Verlangen, sie aufs Bett zu werfen und ihr zu zeigen, wie ein Mann eine Frau lieben konnte, war fast überwältigend, aber er wusste, wie wichtig dieser Moment für sie war. Seine schüchterne fleur erwachte in seinen Armen – ihr Vertrauen in ihn als Mann war nie offensichtlicher gewesen.

Sie küsste seinen Hals, ihr schöner Körper glitt langsam – aufreizend langsam – an seinem hinunter, eine süße Qual. “Charlotte.”

Sie lächelte und küsste ihn weiter, bis sie zu dem ersten Knopf seines Hemdes kam. “Darf ich ihn öffnen?”

“Non”, stöhnte er. “Auf keinen Fall. Du bringst mich um.”

“Bitte”, flüsterte sie.

“Okay, aber nur einen.”

Sie öffnete den ersten Knopf und legte die Hand auf seine nackte Haut. Mit jeder Faser seines Körpers spürte er die Berührung. “Dein Haar fühlt sich hier anders an – es kräuselt sich mehr.”

“Gefällt es dir?”

Sie nickte. “Wie gut hast du dich unter Kontrolle?” Sie blickte zu ihm auf.

Überhaupt nicht. “Was möchtest du von mir, chérie?”

Das Blut stieg ihr in die Wangen, doch sie wich nicht zurück. “Ich will weitermachen.”

Er schluckte und versuchte zu atmen. “Okay.” Er wusste, dass er sie aufhalten sollte, doch er schaffte es nicht. Wenn sie mehr wollte, dann würde er einen Weg finden, seine eigene Begierde zu zügeln. Seine Lust auf Charlotte.


6. KAPITEL

Charlotte öffnete noch einen Knopf von Alexandres Hemd. Sie konnte der Versuchung nicht widerstehen, ihre Lippen auf seine nackte Haut zu pressen und ihn zu schmecken.

Er stöhnte gegen ihre Lippen, sein Herz pochte unter ihren Fingerspitzen. Ermutigt, weil sie ihm solche Lust bereiten konnte, öffnete sie die nächsten Knöpfe.

Sie schluckte und zog ihm das Hemd aus der Hose, wobei sie den letzten Knopf öffnete. Als sie seine nackte Haut spürte, hielt sie den Atem an. Sie fühlte, wie sich seine Muskeln unter ihrer Berührung anspannten, und genoss es, ihn mit den Fingerspitzen zu erforschen.

“Charlotte.”

Sie biss sich auf die Unterlippe und sah in sein Gesicht. Er hatte die Augen geschlossen und die Lippen fest aufeinandergepresst. Offensichtlich kämpfte er gegen das Bedürfnis an, die Führung zu übernehmen. Jetzt war sie sicher, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. “Alexandre?”

Er öffnete die Augen. “Ma petite.”

Sie sah ihn an und flüsterte: “Ich möchte mit dir schlafen.”

Alexandres Herzschlag beschleunigte sich. “Charlotte, du bist jetzt sehr aufgewühlt – lass uns nichts tun, was du morgen bereust.” Er könnte es nicht ertragen, wenn sie nachträglich bedauerte, mit ihm geschlafen zu haben.

Freudig strahlend lächelte sie ihn an. “Keine Sorge, das werde ich nicht.”

“Bist du wirklich sicher?”, fragte er und bekämpfte das gierige Raubtier in ihm, das einfach nur über sie herfallen wollte.

“Ja.”

Er hielt sie fest in seinen Armen. “Ich habe keine Kondome dabei.”

Sie gab ihm einen zärtlichen Kuss auf seine Brust. “Erinnerst du dich an den Tag, als ich aus der Stadt kam und du so wütend warst, weil ich im Dunkeln nach Hause gelaufen bin?”

Natürlich erinnerte er sich. Wieder drängte sein Gewissen ihn, ihr die Wahrheit zu sagen, aber er brachte es nicht über sich, ihr Vertrauen in ihn zu zerstören. “Ja.”

“Nun … ich habe … welche gekauft.” Er sah, dass sie errötete. “Es war mir so peinlich … ich hatte das Gefühl, jeder sieht mich an.”

Er unterdrückte ein Lächeln. “Warum hast du denn Kondome gekauft?”, neckte er sie, obwohl er insgeheim sehr erleichtert darüber war. Denn es wäre ihm nicht leichtgefallen, sie heute Abend zu verlassen, ohne mit ihr geschlafen zu haben. Ihren Augen sah er an, wie sehr sie es sich wünschte. Er hatte kaum zu hoffen gewagt, diesen Ausdruck je in ihren Augen zu sehen.

“Ich bin zwar total unerfahren”, sagte sie, “aber ich kenne mich.” Ihre Blicke trafen sich. “Egal, wovon ich dich und mich überzeugen wollte, ich wusste, dass ich früher oder später in deinen Armen liegen würde. Ich habe davon geträumt.”


Mein Geliebter,

wahrscheinlich träumt jede Frau vom ersten intimen Zusammensein mit einem Mann, stellt sich vor, wie es sein wird, fantasiert, wie er sie berühren wird … wie er sie schmecken wird. Mir geht es nicht anders.

Willst du wissen, was ich mir für das erste Mal wünsche? Wahrscheinlich erwartest du jetzt, dass ich mir Rosen und Mondlicht wünsche, ein Schaumbad und Duftöle. Nun, irgendwann werde ich dazu nicht Nein sagen.

Aber beim allerersten Mal, wenn wir das erste Mal nackt zusammen liegen, wünsche ich mir vor allem Zärtlichkeit. Absolute Zärtlichkeit. Ich möchte berührt werden, als wäre ich eine Kostbarkeit, als würde mein Körper all deine Fantasien erfüllen, als könntest du es nicht ertragen, mich loszulassen.



Charlottes geheime Wünsche gingen ihm durch den Kopf, als er ihre Hand nahm und ihr ins Schlafzimmer folgte. Sein offenes Hemd hing aus der Hose, und er bemerkte, dass ihr Blick immer wieder auf seine Brust fiel. Er musste lächeln. Es würde ihm nicht schwerfallen, Charlotte die Zärtlichkeit zu geben, die sie sich wünschte.

“Was ist?”, fragte sie, als sie sein Lächeln sah.

Sie standen in ihrem Schlafzimmer vor dem Doppelbett. Er strich durch ihre lange Haare. “Ich mag es, wenn du heiß auf mich bist, chérie.”

“Ich muss dich nur ansehen, und schon will ich dich berühren.”

“Ich habe nichts dagegen.” Er streichelte ihre Wange. “Mir geht es nämlich ganz genauso.”

Sie hob den Kopf, und er küsste sie. Zuerst sanft und dann immer wilder. Sein Hunger war unersättlich. Als er sie so küsste, wie er es sich immer erträumt hatte, streichelte er ihren Körper und glitt schließlich mit den Händen unter ihren dünnen Pullover. Ihre warme Haut zu spüren war pures Vergnügen.

Sie stöhnte gegen seinen Mund, als er sie so berührte, wich jedoch nicht zurück. Er ließ seine Hände einen Moment lang still liegen und fragte: “Oui?”

Aus großen Augen sah sie ihn an und nickte. Und dann hob er ihre Arme, sodass er ihr den Pullover ausziehen konnte. Er ließ sich Zeit. Sie hatte eine wundervolle Haut, goldbraun und unglaublich zart.

Mit einem Ruck zog er den Pullover über ihren Kopf und warf ihn auf den Boden. In Jeans und einem weißen Spitzen-BH stand sie vor ihm.

Einen Moment lang vergaß er alles, was er über raffinierte Verführung wusste. Er wollte nur noch sie. Er legte die Arme um ihre Taille, zog sie an sich und vergrub sein Gesicht an ihrem Nacken. Ihr Duft berauschte ihn.

“Alexandre?” Sie fuhr durch seine Haare.

Er liebkoste ihren Hals und biss vorsichtig in die zarte Haut. Ein Beben ging durch ihren Körper, und sie griff fester in sein Haar. Genau diese Reaktion war nötig gewesen, dass er sich wieder unter Kontrolle bekam.

Heute Nacht stand Charlotte im Mittelpunkt. Ihre Träume wollte er erfüllen. Er selbst würde später bekommen, was er brauchte. Diese Nacht sollte nur für sie sein. Sie hatte es verdient.

Er fragte leise nach den Kondomen. “In der Nachttischschublade”, antwortete sie gegen seine Wange.

Dann gab es für ihn nur noch eins: Er wollte Charlotte glücklich machen und ihr das Gefühl geben, bewundert, begehrenswert und wunderschön zu sein. Er hauchte zärtliche Küsse auf ihren Hals, ihr Kinn und küsste sie dann wieder auf den Mund.

Charlotte spürte seine Erregung. Sie schmiegte sich noch enger an ihn, eine unausgesprochene Einladung an ihn, den nächsten Schritt zu gehen. Nur zu gern kam er der Aufforderung nach, denn sein sehnlichster Wunsch war, seine Charlotte ganz auszuziehen, damit er sie von Kopf bis Fuß verwöhnen konnte. Er öffnete den Knopf ihrer Jeans.

Sie beobachtete, wie er anschließend langsam den Reißverschluss öffnete. Eigentlich wollte er ihr die Jeans einfach abstreifen, aber als er ihren verlangenden Blick sah, entschied er, den Moment hinauszuzögern – und ihr zu zeigen, dass es bei ihrem Liebesspiel immer Zärtlichkeit, Zuneigung und Spaß geben würde.

Er schob eine Hand in ihre geöffnete Hose und legte sie auf ihren Slip.

Sie klammerte sich an seinen Armen fest. Er verstärkte seinen Griff um ihre Taille und liebkoste ihre empfindsamste Stelle. Sie schnappte nach Luft, sah zu ihm auf und bat schweigend um mehr.

“Was bekomme ich, wenn ich dir mehr gebe?”, neckte er sie.

Sie biss sich auf die Unterlippe … und dann bewegte sie sich gegen seine Hand.

Einmal.

Zweimal.

“Du machst mich verrückt, ma petite”, sagte er mit belegter Stimme. Er zog die Hand zurück.

Sie schmollte. “Alexandre.”

Er ging in die Hocke und zog die Jeans über ihre Hüften, bis sie auf den Boden fiel. “Steig mit den Füßen heraus, Kleines.” Sie hielt sich an seinen Schultern fest und gehorchte. Er stieß die Jeans zur Seite.

Dann blickte er auf. Eine dunkeläugige Sirene blickte zu ihm hinunter. Sonnengebräunte Haut, Haare so schwarz wie die Nacht. In ihrem weißen Spitzen-BH und dem passenden verführerischen Slip sah sie atemberaubend aus. Heiß. Sexy. Scharf.

Als er weiter schwieg, stieß sie leicht gegen seine Schultern. Langsam richtete er sich auf, strich mit den Fingerspitzen über ihre Beine bis zu ihrem Po, und dabei war er wie berauscht.

Als sie sich wieder gierig küssten, glitt Charlotte mit beiden Händen unter sein Hemd und umschlang seine Taille. Ihr Griff war fest, fast besitzergreifend. Es gefiel ihm, dass sie immer unbefangener mit ihm umging.

Sie zupfte an seinem Hemd. Er verstand sofort und zog es aus. Sie seufzte gegen seinen Kuss und presste ihre Brüste gegen seinen muskulösen Oberkörper. Lange würde er sich nicht mehr zurückhalten können.

“Leg dich aufs Bett”, bat er sie mit belegter Stimme.

Widerstrebend nahm sie die Hände von ihm und stieg ins Bett. Der wunderschöne Anblick ihres runden Pos raubte ihm den Atem. Einen Moment später lag sie schon auf dem Rücken und streckte die Arme nach ihm aus.

Er schleuderte seine Schuhe von sich und zog die Hose aus. Nur die Shorts behielt er an.

Dann kniete er sich neben sie und betrachtete ihren verführerischen Körper. Sie war atemberaubend schön. Einfach vollkommen. Er musste nicht so tun, als würde sie all seine Fantasien erfüllen – sie tat es tatsächlich. Noch nie hatte er eine Frau kennengelernt, die all das verkörperte, was er sich ersehnte.

Zärtlichkeit, dachte er und erinnerte sich an die Worte, die er in ihrem Tagebuch gelesen hatte. Natürlich würde er ihr in dieser ersten Nacht ganz viel Zärtlichkeit schenken – sie hätte sich keine Gedanken darüber machen sollen bei ihrem ersten Lover. Bei ihm.

“Warum bist du so still?”

“Ich genieße ganz einfach deinen Anblick”, sagt er ehrlich. “Du bist wunderschön, ich könnte dich stundenlang ansehen, obwohl ich zugeben muss, dass ich irgendwann wahrscheinlich dem Drang nicht mehr widerstehen könnte, dich zu berühren.”

Alexandre beugte sich über sie und neckte sie mit leichten Küssen. Er hatte es nicht eilig, obwohl er total erregt war. Diese Frau wollte langsam verführt werden. Wilder Sex war heute Nacht nicht angesagt.

“Du schmeckst mit jedem Kuss besser”, murmelte er. “Ich bin süchtig nach dir.”

Sie wanderte mit den Händen über seine Brust zu seinen Schultern. “Deine Stimme – du könntest mich glatt am Telefon verführen.”

Er lächelte. “Ich werde es versuchen, wenn wir mal nicht zusammen sind.” Dann legte er sich auf sie und schmiegte sich leicht gegen ihre Brüste.

Sie erbebte. “Du fühlst dich so gut an.”

“Das klingt überrascht.” Er lächelte und küsste sie auf die pochende Halsschlagader. Mit einer Hand tastete er sich zu ihrem Rücken vor, um ihren BH zu öffnen.

“Ich hätte nie gedacht, dass es so schön sein kann, einfach nur das Gewicht eines Mannes auf mir zu spüren.”

Er hob den Kopf und sah sie an. “Mein Gewicht. Nicht das irgendeines Mannes.”

Ohne den Blick von ihr zu wenden, zog er ihr den BH aus und warf ihn vom Bett. “Ich wusste nicht, dass es dich überhaupt gibt”, sagte sie leise.

Es fiel ihm schwer, nicht sofort ihre herrlichen Brüste zu liebkosen, die sich so verlockend gegen seinen Körper schmiegten. “Was hast du denn gedacht, wer dich einmal so halten würde?”

Sie lächelte versonnen. “Ich glaube, ich habe, ohne es zu wissen, immer von dir geträumt.”

Besänftigt küsste er sie, bis sie nach Luft schnappte. Und dann streichelte er hingebungsvoll ihren Körper, bis sie laut stöhnte. Er wollte jeden Zentimeter küssen. Würde er heute Nacht die Geduld dazu haben?

Innerlich bebend küsste er ihre Wangenknochen, dann ihr Kinn, bevor er sich zu ihren Schultern und ihrem Schlüsselbein bewegte. Als sie sein Haar zerzauste und seufzte, wusste er, dass er die Geduld aufbringen würde.

Und dann begann er, ihre Haut zu liebkosen, wo er sie noch nicht geschmeckt hatte. Ihm wurde heiß, als er ihre Brüste küsste und an den harten Knospen saugte. Sie hob sich ihm entgegen, zeigte offen und ungehemmt ihre Lust.

Langsam wanderte er mit den Händen weiter, bis seine Finger ihren Slip berührten. Er riss an dem Slip und warf ihn zur Seite. Dann setzte er sein Ziel fort, jeden Fleck ihres Körpers kennenzulernen.

Es war ein Fest der Sinne, eine meisterliche Einführung in die Kunst der Liebe. Charlotte spürte die Anspannung in ihrem Körper, als Alexandres geschickte langfingrige Hände auf ihrem Bauch verweilten.

Er küsste sie auf den Mund. “Du bist angespannt, ma petite. Gefällt es dir nicht?”

Wie konnte er das überhaupt fragen? Sie schluckte, sah ihn an und war wieder überwältigt von seiner unglaublichen Ausstrahlung. “Ich habe noch nie so intensiv gefühlt.”

Er legte seine Hände auf ihren Oberschenkel, so dicht an ihre empfindlichste Stelle, dass sie ihn anflehen wollte, den nächsten Schritt zu gehen. “Ich will dich nicht bedrängen, Charlotte.”

“Du bedrängst mich nicht. Deine Berührungen machen mich so heiß, dass ich es bald nicht mehr aushalte.”

Er lächelte verschmitzt. “Das wirst du müssen, Kleines.” Zärtlich strich er über die zarte Haut ihrer Innenschenkel. Sie stöhnte leise.

“Ich liebe es, wie du auf meine Berührungen reagierst”, murmelte er.

Sie fuhr mit dem Finger über seine Lippen, und er küsste die Spitzen, bevor er sich wieder über sie beugte und ihren Mund eroberte. Die letzten Anzeichen von Schüchternheit und Unsicherheit lösten sich durch Alexandres behutsames Liebesspiel auf. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und erwiderte seinen Kuss mit ihrer ganzen Leidenschaft. Ihr Leben lang hatte sie darauf gewartet. Auf ihren Traumliebhaber – ihren Alexandre.

Egal, was später geschah, heute Abend gehörte sie Alexandre Dupree. Und er gehörte ihr.

Er flüsterte ihr etwas auf Französisch ins Ohr, löste sich kurz von ihr, um seine Shorts auszuziehen. Dann suchte er in der Nachttischschublade nach den Kondomen. Einen Moment später legte er sich auf sie. Ihre nackten Körper berührten sich. Nichts war mehr zwischen ihnen. Als er über die Innenseite ihrer Schenkel strich, spreizte sie zitternd die Beine für ihn.

Er liebkoste sie zwischen den Schenkeln.

Charlotte schnappte nach Luft, klammerte sich an seinen Schultern fest, als er anfing, sie mit den Fingerspitzen zu reizen. Als sie laut stöhnte, widmete er sich auch ihren Brüsten und steigerte ihre Erregung. Sie hieß ihn willkommen, indem sie sich gegen seine Hand drängte, mehr als bereit, ihn in sich zu spüren.

Seine Finger waren zielstrebig … und sehr vorsichtig. Er verwöhnte sie und versetzte sie in heiße Erregung.

Unfähig zu sprechen, küsste und streichelte sie ihn und geriet fast in Panik, als sie sich dem Höhepunkt näherte.

“Lass dich gehen, Kleines. Ich halte dich. Das verspreche ich dir.” Und dann küsste er sie wieder, und im nächsten Moment ging ein Beben durch ihren Körper, laut schrie sie ihre Lust hinaus, und er hielt sie fest umschlungen.

Als sie langsam wieder zu sich kam, holte sie tief Luft und sagte: “Ich wollte dich in mir spüren.”

“Dieses Mal werde ich bei dir sein.” Mit diesen Worten legte er sich auf sie.

Als er in sie eindrang, schlang sie Arme und Beine um ihn und hieß ihn willkommen. Und das Glück, das sie verspürte, war größer als der Schmerz beim ersten Mal.

Alexandre blieb einen Moment lang still liegen, damit Charlotte sich an ihn gewöhnen konnte. Sie hob sich ihm entgegen und forderte mehr.

Kraftvoll begann er sich in ihr zu bewegen. Das Feuer, das in ihr glühte, brach aus, und sie spürte, dass sie sich dem nächsten Höhepunkt näherte. Sie sah ihm in die Augen. Heiße Leidenschaft spiegelte sich in ihnen, doch sie merkte, dass er sich immer noch zurückhielt.

Für sie.

Sie wollte ihm sagen, dass er sich nicht mehr zurückhalten sollte, doch bevor sie etwas sagen konnte, explodierten Sterne vor ihren Augen, und das Gewicht seines Körpers und sein Duft berauschten ihre Sinne. Doch als hätte er ihre unausgesprochene Erlaubnis gehört, wurden seine Bewegungen schneller, und sie wusste, dass er sich endlich gehen ließ.

Dieses Mal kam er mit ihr zusammen.

Charlotte war total erschöpft. Sie lag auf Alexandre, das Gesicht an seinen Hals gebettet. Sie atmete seinen Duft ein. In seinen Armen fühlte sich so weiblich wie nie zuvor.

Er streichelte über ihren Rücken und ließ die Hand auf ihrem Po liegen. “Bist du wach?”

Seine Stimme klingt weich und gefährlich, dachte sie. Sinnlich und verführerisch. “Ein bisschen.” Sie lächelte und hob den Kopf. “Ich weiß jedoch nicht, ob ich schon in der Lage bin, einen klaren Gedanken zu fassen.”

Seine Augen funkelten amüsiert. “Du schmeichelst mir.”

Sie lachte. “Ehre, wem Ehre gebührt.” Ein unerwarteter Gedanke schoss ihr durch den Kopf und überschattete ihr Glück.

“Was ist? Habe ich dir wehgetan?”, fragte er besorgt.

“Nein, überhaupt nicht.” Sie küsste ihn auf das Kinn. “Aber … darf ich dich etwas ganz Persönliches fragen?”

“Nur zu.”

“Du bist ein toller Liebhaber”, flüsterte sie. “Ich glaube, ich bin eifersüchtig auf die Frauen, die du vor mir hattest.”

Sie erwartete, dass er sich elegant aus der Affäre zog und irgendetwas Charmantes und Scherzhaftes sagte.

Er strich liebevoll über ihr Gesicht. “Ich habe die Frauen immer respektiert, mit denen ich geschlafen habe, deshalb kann ich nicht behaupten, dass sie mir nichts bedeutet haben. Aber was wir beide heute Abend erlebt haben … das hat nichts mit Erfahrung und Können zu tun, sondern nur mit uns. Ich habe den Sex noch nie so schön und intensiv erlebt.”

Charlotte liebte ihn für seine Ehrlichkeit noch mehr. Dieser Mann würde ihr immer Achtung entgegenbringen. Mehr noch, dadurch, dass er akzeptierte, dass sie gerade etwas Besonderes erlebt hatten, hatte er ihr einen kurzen Blick in sein Herz erlaubt.

“Ich habe noch nie vorher mit einem anderen Mann geschlafen”, sagte sie und sah ihn an, “aber ich weiß, dass ich diese Nacht niemals bereuen werde.”

Er verzog das Gesicht. “Sprich in meiner Gegenwart nicht von anderen Männern, Charlotte.”

War er etwa eifersüchtig? Damit hatte Charlotte bei ihrem weltmännischen Franzosen nicht gerechnet. Sie freute sich aber, denn es war ein Zeichen dafür, dass sie ihm nicht gleichgültig war.

Lächelnd verschränkte sie die Arme über seiner Brust und legte das Kinn auf die Hände. “Warst du jemals richtig verliebt?”, fragte sie, ermutigt durch seine Offenheit.

“Als ich gerade mal zwanzig war, dachte ich, total verliebt zu sein.”

“Und?”

“Celeste war sehr hübsch, hatte strahlend blaue Augen und lange blonde Haare. Für mich war sie damals der Inbegriff für Anmut und Schönheit.”

Quälende Eifersucht überfiel sie. “Verstehe.” Sie spielte mit ihren schwarzen Haaren.

Alexandre lächelte. “Du solltest vorsichtig sein. Sonst komme ich noch auf die Idee, dass ich dir nicht gleichgültig bin.”

“Du weißt, dass es so ist.” Sie schnitt ihm eine Grimasse. “Warum hast du Celeste nicht geheiratet?”

“Ich wollte keine Frau heiraten, die mit jedem meiner Freunde ins Bett ging.”

“Wie bitte?”

“Sie wollte nicht – wie sagt ihr – alles auf eine Karte setzen. Das Einzige, was sie interessierte, war, sich einen reichen Mann zu angeln. Einer meiner früheren Freunde hatte nicht so viel Glück wie ich. Er ist mit ihr verheiratet.”

“Das tut mir leid.”

“Mir nicht. Damals war ich natürlich am Boden zerstört. Doch das ging vorbei. Und ich konnte erleben, welchem Schicksal ich entgangen war. Raoul weiß nie, wo seine Frau ist – so etwas würde ich in einer Ehe nicht tolerieren.

Sie dachte darüber nach, was er gerade gesagt hatte. “Hattest du deshalb immer nur kurze Affären? Weil du Frauen nicht vertraust?”

Sein Blick verdunkelte sich. “Was weißt du von meinen Affären?”

“Nur das, was ich in den Artikeln gelesen habe, die ich im Internet finden konnte”, gestand sie. “Du scheinst keine langfristigen Beziehungen gehabt zu haben.”

“Ich sehe, du hast dir meinen Rat gemerkt, und stellst mir Fragen, nachdem wir uns geliebt haben.”

Es dauerte einen Moment, bis sie begriff, worauf er anspielte. “Tut mir leid, so war das nicht gemeint. Ich wollte die Situation nicht ausnutzen.”

“Wie könnte ich das glauben, wenn du mich aus deinen großen, dunklen Augen so ernst ansiehst?” Seufzend änderte er die Position, sodass sie nebeneinander lagen und sich ansahen.

Sie legte die Hände an seine Brust und rutschte näher. “Ich bin froh, dass du das weißt. Ich möchte nicht, dass diese Nacht durch irgendetwas zerstört wird.”

Er lächelte und schlang die Arme um sie. “Das ist unmöglich. Heute Nacht liegt Magie in der Luft.”

Betört von der Wärme in seinen Augen, kratzte sie mit ihren Zähnen über seine Schulter. Überrascht zuckte er zusammen, dann sah er sie aus zusammengekniffenen Augen an. “Willst du spielen, Kleines?”

Der leidenschaftliche Blick in seinen Augen und das erotische Timbre seiner Stimme ermutigten sie, seine Hand an ihren Mund zu ziehen und lustvoll an seinen Fingern zu saugen. Er ließ ihr den Spaß etwa eine Minute lang, dann stöhnte er tief auf, veränderte wieder die Position und zog Charlotte auf sich.

“Dann lass uns spielen.” Er grinste und strich mit den Fingernägeln ganz sanft über die Außenseite ihrer Schenkel.

Bebend saß sie auf ihm, etwas schüchtern, aber nicht so sehr, als dass sie auf die Erfahrung verzichten wollte, die ihr aufregender Liebhaber jetzt für sie in petto hatte. “Ja, los”, flüsterte sie. “Lass uns spielen.”

Eine Stunde später, Charlotte lag auf dem Rücken und lächelte verträumt und schläfrig, sagte Alexandre plötzlich: “Celeste war eigentlich nicht diejenige, die mich geprägt hat. Das war eine andere Frau.”

Die Müdigkeit war sofort verflogen, als Charlotte erstaunt erkannte, dass er die Frage beantwortete, die sie vor einiger Zeit gestellt hatte. “Wer?”, wagte sie zu fragen. Alexandre war kein Mann, der einem anderen Menschen so schnell sein Vertrauen schenkte.

Er gab keine direkte Antwort. “Meine maman ist eine typische Französin. Sie hat Stil, Niveau, ist sehr kultiviert und liebt das Leben.”

Seine erotische Stimme streifte ihren Körper wie eine Liebkosung.

“Was ist mit deinem Vater?”

“Mein papa ist ein sehr reicher Mann, hoch angesehen und begehrt in der Gesellschaft. Seine Frau ist eine britische Adelige.”

“Deine Mutter war seine Geliebte?”

“Nicht war, ist. Sie ist schon lange mit ihm zusammen. Maman liebt das Leben und er auch.”

Trotz seines gleichgültigen Tonfalls spürte sie, dass er unter den Verhältnissen litt. “Hast du es immer gewusst?”

“Oui, ma petite. Papa musste uns oft allein lassen, um zu seiner anderen Familie zu gehen. Ich durfte ihn auf keinen Fall papa nennen, falls wir uns in der Öffentlichkeit einmal trafen.” Er streichelte sie, und sie schmiegte sich an ihn. “Natürlich wusste seine Frau von mir und auch seine anderen Kinder. Ich bin ein offenes Geheimnis – wir Franzosen gehen ja so erwachsen mit diesen Dingen um.” Er verzog den Mund. “Ich glaube, seine Frau hat einen jüngeren Lover.”

“Warum haben sie überhaupt geheiratet?”

“Geld, meine süße Charlotte. Geld. Die Familien mussten sich zusammenschließen, um ein Imperium zu schaffen.” Er spielte mit ihren Haaren.

“Hat deine Mutter …?” Sie sprach nicht weiter, da sie fürchtete, zu weit zu gehen.

“Ich bin nicht beleidigt, chérie. Deine Fragen sind ehrlich – und Ehrlichkeit richtet keinen Schaden an. Maman kommt aus armen Verhältnissen. Ich kann ihr nicht vorwerfen, dass sie es vorzog, das Leben einer verwöhnten Geliebten zu führen, statt niedere Arbeiten zu verrichten, bis von ihrer Schönheit und ihrer Ausstrahlung nichts mehr übrig ist.

Wir haben nie darüber gesprochen, aber ich glaube, sie liebt das Leben, das sie für sich gewählt hat. Sie hat nicht nur einen Liebhaber, der sie bewundert, einen Sohn, der sie respektiert und liebt, sie hat auch Vermögen. Und was noch wichtiger ist, sie hat ihre Freiheit.”

“Ich … ich fürchte, ich habe ein Problem damit, diese Lebensart zu verstehen.”

“Entschuldige, wenn ich dich geschockt habe.”

Sie runzelte die Stirn. “Willst du auch einmal so eine offene Beziehung führen?” Alexandre rollte sie beide herum, bis er auf ihr lag. Er lächelte. Charlotte konnte den Blick in seinen mysteriösen Augen nicht deuten. Er streichelte sie und ließ dann die Hand auf ihrer Brust liegen. “Nein, niemals. Ich glaube, ich könnte ziemlich unangenehm werden, wenn meine Frau einen anderen Mann hätte.”

“Und wie sieht es umgekehrt aus?”

“Hm?”

“Gilt das Gleiche auch für dich, oder würdest du dir die Freiheit nehmen, eine Geliebte zu halten?”

Er spielte mit ihrer harten Brustspitze. “Um sicher zu sein, dass eine Frau nicht fremdgeht, muss der Mann sehr viel Zeit mit ihr verbringen und ihr das geben, was sie braucht. Ich habe vor, meine ehelichen Pflichten sehr ernst zu nehmen. Somit hätte ich also gar keine Zeit für außereheliche Ablenkung.” Er beugte sich zu ihr und küsste sie auf den Hals und schließlich auf den Mund, während er weiter mit der empfindlichen Spitze spielte.

“Maman meint, ich wäre völlig aus der Art geschlagen. Für mich ist in einer Beziehung gegenseitige Treue oberstes Gebot.”

Charlotte sah ihn fasziniert an. Sie wünschte sich, dass dieser Mann, der sie so zärtlich berührte und voller Leidenschaft ansah, für immer bei ihr bleiben würde. Dieser Mann, der unter seinen ungewöhnlichen Lebensumständen so sehr gelitten hatte.

Heute Abend gehörte er ihr. Und ab morgen würde sie darüber nachdenken, wie sie seine Wunden heilen konnte, damit er an Liebe und ein gemeinsames Leben glaubte.

Als Charlotte am nächsten Tag allein in ihrem Gewächshaus war, dachte sie darüber nach, was sie über den Mann erfahren hatte, in den sie sich gegen ihren Willen verliebt hatte.

“Ma petite, warum machst du so ein ernstes Gesicht?” Alexandre nahm sie von hinten in die Arme und küsste zärtlich ihren Nacken.

Ein wohliger Schauer lief ihr über den Rücken.

“Was machst du hier? Ich dachte, du bist mit Trace und James zusammen?” Seine Nähe ließ ihr Herz schneller schlagen – wie immer war sie hingerissen von ihm.

“Wir sind mit der Besprechung fertig, und ich wollte dich zum Lunch entführen.”

“Ich kann nicht. Erst muss ich das hier fertigmachen.” Sie deutete auf die blutroten Rosen, die vor ihnen lagen. “Das ist ein besonderer Auftrag von Mrs. Blackhill für den sechzehnten Geburtstag ihrer Tochter.”

“Kannst du dir nicht eine Stunde Pause gönnen?” Er spielte mit ihren Fingern. “Ich vermisse deine Gesellschaft, Kleines.”

“Höchstens eine halbe Stunde.”

“Gut, dass ich den Picknickkorb gleich mitgebracht habe.”

“Alexandre!” Sie drehte sich in seinen Armen. “Woher kennst du mich so gut?”

Irgendetwas, fast schien es wie Schuldbewusstsein, blitzte in seinen Augen. “Ich bete dich eben an.”

Alexandre sah in ihr hübsches Gesicht und wollte ihr sagen, dass er ihr Tagebuch gelesen hatte. Ehrlich, wie er war, konnte er nur schwer mit der Lüge leben. Doch er hatte Angst vor den Konsequenzen. “Komm, ich habe einen wundervollen Wein mitgebracht, den du unbedingt probieren musst.” Er reichte ihr die Hand.

“Einen von unseren?” Sie ließ sich von ihm aus dem Gewächshaus zu dem Caddy führen, den er draußen geparkt hatte.

“Natürlich nicht. Dies ist der beste Wein der Welt.” Er lächelte sie verschmitzt an, als er den Korb vom Beifahrersitz nahm. “Es ist einer von meinen Weinen.”

Sie verbrachten eine wundervolle Zeit.

Viel zu schnell mussten sie sich wieder trennen. “Ich werde später die Blumen für die Geburtstagsparty zum Gutshaus bringen. Vielleicht hast du dann kurz Zeit für einen Kuss?”

“Wann kommst du? Ich will keine Möglichkeit verpassen, dich zu küssen.”

“Gegen halb sieben.”

Kurz vor halb sieben an dem Abend fuhr Alexandre erwartungsvoll lächelnd mit seinem Caddy vor dem Gutshaus vor. Das Lächeln erstarb auf seinen Lippen, als er Charlotte in der Einfahrt stehen sah. Sie sprach mit einem jungen Mann, der lässig an einem auffälligen roten Auto lehnte. Er hielt ein Geschenk in der Hand, deshalb vermutete Alexandre, dass es sich um einen Partygast handelte, der zu früh gekommen war. Er hörte gerade noch den Rest der Unterhaltung, als er sich ihnen näherte.

“Sind Sie sicher?”, fragte der junge Mann lockend. “Wir könnten eine schöne Zeit miteinander haben.”

“Tut mir leid, ich bin schon vergeben”, erwiderte Charlotte mit fester Stimme. “Danke für die Einladung.”

“Wenn Sie von dem anderen genug haben, dann rufen Sie mich an.” Er drückte ihr seine Karte in die Hand.

Alexandre kannte normalerweise keine Eifersucht, doch jetzt überfiel sie ihn mit Wucht. “Die wird sie nicht benötigen.” Er nahm Charlotte die Karte aus der Hand und steckte sie dem Mann in die Jackentasche. “Ich glaube, Sie haben eine Verabredung.”

Ohne ein weiteres Wort drehte sich der Angesprochene um und ging.

Charlotte lachte leise. “Sehr praktisch, dich in der Nähe zu haben. Danke für die Hilfe. Der Kerl war ziemlich aufdringlich.”

“Ein Verehrer, chérie?”

Sie verdrehte die Augen. “Nur einer von den Playboys, die zu Gast sind und sich für unwiderstehlich halten.”

“Bekommst du häufig solche Einladungen?”

Sie zuckte mit den Schultern. “Sie bedeuten nichts. Und jetzt küss mich.”

Er küsste sie leidenschaftlich. Als er sich schließlich sanft aus der Umarmung löste, ging ihr Atem schnell, und sie sah Alexandre sehnsüchtig an.

“Kommst du heute Abend zu mir?”, fragte sie leise.

In seiner gegenwärtigen Stimmung sollte er nicht zu ihr gehen. “Ich werde kommen.”


7. KAPITEL

Alexandre hatte Charlotte die Art von Liebe gegeben, von der sie geträumt hatte. Aber heute Abend, nur einen Tag nach ihrer ersten gemeinsamen Nacht, wollte er alles andere als sanft und zärtlich sein. Er wollte sie unbeherrscht und hemmungslos lieben.

Seine Wildheit würde sie ängstigen. Sie war eine sinnliche Frau, die wunderbarste Liebhaberin, die er je gehabt hatte, aber sie war noch nicht bereit für die tabulose Leidenschaft, die ihn trieb. Sie sollte ihm gehören. Ihm allein.

Er wusste, dass seine Eifersucht unbegründet war – Charlotte war keine Frau, die sich mit einem anderen Mann einließ, solange sie mit ihm zusammen war. Aber ein Gast hatte sich an seine Frau herangemacht. Und auch wenn sie die Annäherungsversuche bereits im Keim erstickt hatte, die Eifersucht wütete in ihm.

Er sehnte sich danach, zu ihr zu gehen, ihr die Kleidung vom Körper zu reißen und sein kratziges Kinn über ihre zarte Haut zu reiben. Er wollte sie ohne großes Vorspiel. Und er wollte totale Hingabe.

All seine sexuellen Wünsche sollten erfüllt werden.

Alexandre lief im Gästezimmer auf und ab und biss die Zähne zusammen. In diesem Zustand konnte er nicht zu ihr fahren. Er verließ das Haus, um sich erst einmal beim Joggen abzureagieren. Dabei achtete er nicht darauf, wohin er lief.

Einige Zeit später blickte er auf und blieb entsetzt stehen. Charlottes Cottage lag nur wenige Meter vor ihm. Obwohl er beschlossen hatte, sich von ihr fernzuhalten, war er instinktiv zu ihr gelaufen.

Er starrte auf das Licht im Schlafzimmer. Seine Geliebte war also noch wach. Wartete sie auf ihn? Sofort war er total heiß auf sie. Er steckte die Hände in die Hosentaschen, drehte sich um und wollte zurückgehen.

“Alexandre? Bist du das?”

Verwirrt wirbelte er herum. Sie stand in einem knappen weißen Shirt in der Haustür des Cottages. Er machte sofort ein finsteres Gesicht. “Warum kommst du in diesem Aufzug aus dem Haus, wenn du nicht weißt, wer hier draußen ist?”, fuhr er sie vorwurfsvoll an.

“Ich habe die Tür erst ganz geöffnet, als ich erkannte, dass du es bist. Warum schleichst du da draußen herum?” Sie trat einen Schritt aus der Tür.

“Bleib, wo du bist.”

“Warum?” Sie klang gekränkt.

Er atmete schwer. “Tut mir leid. Ich bin heute Abend etwas gereizt. Außerdem bin ich so scharf auf dich, dass ich für nichts mehr garantieren kann, wenn du noch näher kommst.”

Sie trat noch einen Schritt vor. “Das klingt verlockend. Was meinst du, was du mit mir anstellen könntest?”

Er fluchte leise, als sie gefährlich nah kam. Nah genug, um sie auf den Boden zu werfen und hier und jetzt zu nehmen. Ihm wurde so heiß bei dem Gedanken, dass er kurz davor war, noch das letzte bisschen Kontrolle über sich zu verlieren.

“Geh zurück ins Haus. Ich kann jetzt nicht der Liebhaber sein, den du brauchst – ich will dich auf eine Art und Weise, die dich schockieren würde. Ich will tabulosen Sex und spüren, wie du dich unter mir windest”, murmelte er. “Ich will, dass du dich mir unterwirfst. Ohne Kompromisse.”

Charlotte schluckte. Sie mochte Alexandre nicht wegschicken. Heute Abend wollte sie ihm das geben, was er brauchte.

Mit trockenem Mund griff sie nach dem Saum ihres Shirts, und ohne darüber nachzudenken, zog sie es über den Kopf. Splitternackt stand sie vor ihm. “Ich bin ganz für dich da”, flüsterte sie und ließ das Shirt auf den Boden fallen.

Mehr brauchte er nicht. Doch anstatt sofort über sie herzufallen, schlich er um sie herum wie ein wildes Tier um seine Beute und betrachtete sie. Du gehörst mir, sagte sein Blick. Und sie fühlte sich so begehrt wie nie. Sie empfand keine Scham oder Verlegenheit – sein offensichtliches Verlangen nach ihr gab ihr das Selbstvertrauen, das sie brauchte. Als Frau. Als Geliebte.

Das Pulsieren zwischen ihren Schenkeln wurde stärker, ihr Herzschlag beschleunigte sich. Sie wollte ihn berühren, doch er hatte totale Unterwerfung verlangt, und sie hatte zugestimmt. Deshalb rührte sie sich nicht und überließ Alexandre die Führung.

Er trat hinter sie und legte die Hände an ihre Hüften.

“Ich werde hier draußen mit dir schlafen. Die Dunkelheit und die Sterne sollen Zeugen sein.” Er schob ihre Haare zur Seite und küsste ihren Nacken. “Ich liebe es, wie du schmeckst, Kleines.”

Charlotte rechnete damit, dass er sie ohne großes Vorspiel nehmen würde. Sie hatte keine Angst, denn sie vertraute darauf, dass Alexandre auch in seiner größten Leidenschaft auf sie aufpasste. Und sie war bereit für ihn. Er brachte die sinnliche Frau in ihr zum Vorschein, verwandelte ihre Fantasie in Wirklichkeit.

Er streichelte sie zwischen den Beinen. Sie schnappte nach Luft. Einen Moment später ging er vor ihr in die Hocke, strich über ihre Schenkel und drängte sie, die Beine zu spreizen. Sie fühlte sich wild und ungehemmt und zügellos und gehorchte ihm.

Dann lagen seine Hände an ihren Hüften. Ihre Beine drohten nachzugeben, als er begann, sie mit der Zunge zu verwöhnen. Heiß und wild und schamlos.

Charlotte klammerte sich an seinen Schultern fest.

“Tu es très belle. Du bist so schön.” Seine Worte streichelten ihre Sinne, seine erotische Stimme war wie Samt. Und dann liebkoste er sie weiter.

Sie wollte ihn anflehen, endlich zu ihr zu kommen, doch irgendetwas ließ sie schweigen. Vielleicht war es das Bewusstsein, dass dies seine Nacht war. Er stellte die Spielregeln auf.

Der erste Höhepunkt überraschte sie. Gerade wurde sie noch von heißen Gefühlen überschwemmt, im nächsten Moment geriet ihr Körper in Ekstase, sie wand sich vor Lust und Wonne, ein Schrei kam über ihre Lippen, ein Vulkan brach in ihr aus.

Alexandre richtete sich auf und schloss sie in seine Arme. Zärtlich knabberte er an ihrem Hals und streichelte über ihre Brust.

“Alexandre”, murmelte sie so glücklich, dass sie ihm alles geben und ihm ganz gehören wollte.

Statt zu antworten, glitt er mit der Hand zwischen ihre Beine und streichelte die Stelle, die er zuvor mit der Zunge verwöhnt hatte, während er mit der anderen Hand ihre Brust liebkoste.

Charlotte klammerte sich an ihn. Sie hatte nicht geglaubt, dass sie wieder bereit war, doch sie hatte sich getäuscht. “Ich komme gleich noch einmal”, keuchte sie.

Er streichelte sie intensiver. “Ja, komm, Kleines.”

Der zweite Orgasmus traf sie mit derselben Wucht wie der erste. Doch es war kein wütendes Inferno, kein hitziges Aufflackern und Verbrennen. Sondern ein Feuer, das unentwegt weiter tobte, während Alexandres Finger ihre Magie fortsetzten. Unzählige Wellen überrollten sie, sie presste sich gegen seine Hand und forderte mehr von der Leidenschaft, nach der er sie so süchtig gemacht hatte.

Alexandre gab ihr, was sie wollte. Mehr und mehr und mehr, bis sie so erschöpft war, dass sie nur noch stöhnen konnte.

Dann hob er sie hoch und trug sie zum Cottage. Er sah in Charlottes Augen und war verloren. Eigentlich hatte er hier draußen mit ihr schlafen wollen, unter dem schwarzen Nachthimmel, aber irgendetwas hatte ihn davon abgehalten, sie auf dem harten Boden zu lieben. Es widersprach seinem Beschützerinstinkt. Und Charlotte zu beschützen war für ihn mittlerweile das Wichtigste überhaupt geworden. Er trat durch die offene Tür und stieß sie hinter sich zu.

Das Licht in ihrem Schlafzimmer zeigte ihm den Weg. Charlotte sagte nichts, sie rieb ihr Gesicht an seiner Brust, die Arme um seinen Hals geschlungen.

Als er sie auf das Bett sinken ließ, streckte sie ihm die Arme entgegen. Stöhnend legte er sich auf sie.

Unter seinen Händen war ihre Haut warm und weich. “Du fühlst dich wundervoll an, ma petite”, murmelte er und liebkoste ihre Ohrmuschel. Dann hauchte er zarte Küsse auf ihr Kinn, bis er ihren Mund erreichte. “Und wie du schmeckst.”

Sie erbebte und murmelte etwas, was er nicht verstand. Er rieb die Nase an ihrem Hals und atmete ihren Duft ein. Sie zerzauste sein Haar. Lächelnd rutschte er nach unten und küsste ihre Brüste.

Sie wand sich unter ihm. “Alexandre.”

Lustvoll nahm er eine Spitze in den Mund. Gierig saugte er daran, bis Charlotte sich wohlig unter ihm wand.

Die andere Brust schmeckte ebenso köstlich wie die erste. Charlottes Atem ging immer flacher, er spürte ihren rasenden Herzschlag unter seiner Hand, und als sie seinen Namen flüsterte, kannte Alexandre kein Halten mehr. “Ich will dich ganz spüren.”

Ihre Augen schienen noch dunkler zu werden. Sie öffnete seine Hose und umfasste ihn. Beinah wäre er sofort gekommen.

Irgendwie schaffte er es, sich ganz auszuziehen und ein Kondom überzustreifen, und dann drang er in sie ein.

Charlotte klammerte sich an seinen Schultern fest.

Alexandre warf einen letzten Blick in ihr von Leidenschaft gerötetes Gesicht, um sich zu vergewissern, dass ihr der Sex genauso viel Spaß machte wie ihm. Und dann ließ er sich gehen, spürte, wie sie sich ihm ganz und gar hingab.

Ihre Körper waren wie füreinander geschaffen. Daran dachte er, bevor er einen erschütternden Höhepunkt erlebte.

Sein Gesicht ruhte an ihrem warmen Hals, sein Körper lag auf ihrem wie auf einem weichen Kissen. Alexandre strich mit der Zunge über ihre zarte Haut. Sie erbebte.

“Bin ich zu schwer, ma petite?” Er liebte das Gefühl ihres zarten, weiblichen Körpers unter seinem.

“Nein. Bleib so liegen.” Sie küsste ihn. “Du hast Französisch gesprochen, als wir …”

“Oui, das ist meine Muttersprache. Magst du das nicht?”

“Du weißt genau, dass es mir gefällt. Ich wüsste nur gern, was du gesagt hast.” Sie hatte die Arme um seine Schultern gelegt und streichelte ihn sanft.

“Du wirst vor Scham erröten.” Doch dann flüsterte er ihr die Übersetzung ins Ohr.

“Alexandre!”

Er blickte in ihr schockiertes Gesicht und begann zu lachen. “Ist das dieselbe Frau, die vor ein paar Minuten nackt unter dem Sternenhimmel gestanden hat?”

Alexandres erotische Stimme ließ sie fast den Gedanken vergessen, der sie beschäftigte. “Warum?”

“Warum was?” Verwirrt sah er sie an.

“Warum warst du heute Abend so gereizt und kribbelig?”

“Ich will nicht darüber sprechen.”

“Du kannst deine Geheimnisse nicht immer für dich behalten.”

“Non”, stimmte er zu. “Aber heute Abend kann ich es.”

Nach der Nacht veränderte sich Alexandres Haltung ihr gegenüber. Er war nicht weniger zärtlich, nicht weniger liebevoll, doch in seinen Augen entdeckte sie einen Besitzanspruch, der sie jedes Mal erstaunte. Sie brauchten es beide, die Nächte in den Armen des anderen zu verbringen, und sie genossen die gemeinsamen Stunden.

Aber wir haben nicht nur die Nächte, dachte sie lächelnd. Trotz ihrer vollen Terminkalender schafften sie es, einen Ausflug nach San Pablo Bay zu machen und zum Dinner nach Sonoma zu fahren. Sie wiederholten sogar ihr romantisches Picknick im Mondschein. Kaum zu glauben, dass sie einander gerade erst zwei Wochen kannten.

Mit jedem Moment, den Charlotte mit Alexandre verbrachte, hatte sie das Gefühl, dass es richtig war, was sie tat. Sie passten ideal zusammen. Alexandre ließ alle ihre Träume wahr werden. Wenn sie mit ihm zusammen war, vergaß sie sogar den Brief von dem Einwohnermeldeamt, auf den sie eigentlich sehnsüchtig wartete.

Einerseits war sie froh darüber, dass er noch nicht angekommen war. So konnte sie weiterhin glauben, dass ihre Mutter noch lebte. Andererseits wollte sie endlich die Wahrheit wissen, denn die Tage des Wartens bedeuteten auch unendliche Qualen. Qualen, die nur Alexandre lindern konnte.

Summend steckte sie eine langstielige Rose in das Blumenarrangement, an dem sie gerade arbeitete. Wie konnte es sein, dass dieser Franzose, der in einer ganz anderen Liga spielte als sie, sie so gut kannte?

Zu gut.

Ein entsetzlicher Gedanke schoss ihr durch den Kopf. Das Liebesspiel letzte Nacht unter freiem Himmel war einfach wundervoll gewesen. Es hatte ihrer Fantasie nicht nur geähnelt, es war ihre Fantasie gewesen. Und davor – das Picknick, das Tanzen, die Romantik –, alles, wie sie es sich erträumt hatte. Bis ins letzte Detail. Sie bekam einen trockenen Mund, als ihr ein entsetzlicher Verdacht kam. Die Rose fiel ihr aus der Hand. War es möglich, dass Alexandre ihr Tagebuch gelesen hatte?

Sie dachte an den Tag, als er ihr das Bouquet geschenkt hatte, den Tag, als sie ihn vor dem Gewächshaus getroffen hatte. Es war möglich, dass er sie gesucht hatte und dabei über ihr Tagebuch gestolpert war.

Ja, sie war fast sicher, dass Alexandre in ihre Privatsphäre eingedrungen war. Mehr noch, er hatte ihr Vertrauen missbraucht. Wütend lief sie hinaus und schnappte sich ihr Fahrrad.

Ihre Wangen brannten vor Wut, der Schmerz zerriss ihr fast das Herz. Sie hatte ihm total vertraut, und sie war die ganze Zeit nur ein Spiel für ihn gewesen. Meine Güte, was musste er darüber gelacht habe, dass die stille Charlotte Ashton sich in ihren Fantasien als heiße Verführerin sah. Tränen traten ihr in die Augen, doch sie drängte sie zurück.

Sie ging direkt in die Kellerei. Alexandre stand an der Treppe, die in den Keller führte, und sprach mit einem der Angestellten. Kaum war sie eingetreten, sah er zu ihr, fast, als hätte er ihre Anwesenheit geahnt.

Ein Lächeln erhellte sein attraktives Gesicht. Es war das erste Mal, dass sie bei dem Anblick nicht weich wurde.

“Ma chérie”, kam er auf sie zu.

“Ich muss mit dir reden. Unter vier Augen.” Ohne ein weiteres Wort verließ sie die Kellerei und ging in Richtung Weingärten.

Er folgte ihr auf den Fersen.

Kaum waren sie außer Hörweite, wirbelte sie herum.

Argwöhnisch sah er sie an. “Du bist wütend.”

“Ja. Hast du mein Tagebuch gelesen?”

Er wurde blass. “Ja.”

Sie hatte alles erwartet, aber das nicht. “Du versuchst nicht einmal, es zu leugnen?”

“Non. Ich habe es gelesen.”

“Wie konntest du mir das antun?”, schrie sie entsetzt. “Was fällt dir ein, einfach in meine Privatsphäre einzudringen?”

“Ich wollte es nicht. Aber ich konnte nicht widerstehen.” Er wagte nicht, sie zu berühren.

“Wie konntest du nur? Es waren ganz private Gedanken, private Träume. Du hattest kein Recht, in dem Buch zu lesen. Wie würde es dir gefallen, wenn ich das getan hätte?”

“Charlotte, du bist so verschlossen, teilst mit niemandem deine Gedanken, dass ich Angst hatte, ich würde dich nie kennenlernen. Deshalb habe ich die Chance ergriffen, als sie sich mir bot.”

“Damit rechtfertigst du dein Tun?”

“Nein. Das ist einfach der Grund, weshalb ich mir eingeredet habe, es sei zulässig.”

“Du wirfst mir vor, ich würde meine Gedanken mit niemandem teilen. Und was ist mit dir? Du überdeckst alles mit einem Charme, der undurchdringlicher ist als Stahl.”

“Ich habe dir Dinge anvertraut, die ich bisher niemandem gesagt habe”, entgegnete er ruhig.

Sie war zu abgelenkt, um überhaupt zu hören, was er sagte. “War alles nur ein Spiel für dich? Die kleine Indianerin verführen?”

Seine dunklen Augen begannen wütend zu funkeln. “Hör auf, bevor du zu weit gehst.” Seine Stimme klang gefährlich ruhig.

“Warum zum Teufel sollte ich das? Du hast dich auf meine Kosten amüsiert. Nun, das ist jetzt vorbei. Mit uns ist Schluss.”

Er nahm ihr Kinn zwischen Daumen und Zeigefinger. “Sag so etwas nicht in deiner Wut, ma petite.”

Sie wich zurück. “Ich meine jedes Wort, das ich sage. Eigentlich sollte ich froh sein, dass du mir die Trennung von dir so einfach machst – ich hatte mir vorgestellt, dass zwischen uns mehr als Sex sein könnte.” Die Lüge brachte sie fast um.

Für einen Moment hatte sie das Gefühl, ihn mit ihren Worten getroffen zu haben. Doch als sie in seine Augen sah, entdeckte sie nur ausdruckslose Leere. Sie wurde noch wütender, dass er so ruhig bleiben konnte, während ihr Herz brach.

“Jetzt muss ich mir darüber keine Sorgen mehr machen”, flüsterte sie. “Danke, dass ich mit dir üben durfte – du hast mir vieles beigebracht. Mein nächster Liebhaber wird es zu schätzen wissen.”

Sie wartete seine Antwort nicht ab. Blind vor Wut und Schmerz rannte sie zu ihrem Fahrrad. Erst als sie unterwegs war, stellte sie fest, dass Alexandre keine Anstalten gemacht hatte, ihr zu folgen.

Alexandre lag in der Nacht lange wach. Charlottes Worte hatten ihn wie ein Messerstich getroffen. Hatte sie ihn tatsächlich nur benutzt? Mit ihm “geübt”, weil er verfügbar war? Der Gedanke versetzte seinem männlichen Ego einen schweren Schlag.

Er drehte sich um, boxte die Kissen zurecht und versuchte, die unglaubliche Wut in ihren Augen zu vergessen. Wie hatte er sich so in ihr täuschen können? Er war überzeugt gewesen, dass sie anders als die Frauen war, die er gekannt hatte. Aber dann hätte sie ihn nicht so sehr verletzt.

Am besten, er würde sie vergessen und sein normales Leben fortsetzen. Kaum hatte er den Gedanken zu Ende gedacht, da wusste er schon, dass es unmöglich war.

Plötzlich erinnerte er sich an die ersten Einträge in ihrem Tagebuch, die er gelesen hatte.

… für mich bedeutet dieser Akt mehr als die Verbindung zweier Körper, mehr als nur Vergnügen, mehr als nur Sex …

Sie hatte ihn gefragt, wie er es empfunden hätte, wenn sie in seine Privatsphäre eingedrungen wäre. Er wäre noch wütender als sie geworden – so wütend, dass er weit schlimmere Dinge gesagt und getan hätte als sie.

Alexandre verfluchte seine Dummheit und sprang aus dem Bett. Er hatte die Frau, die ihm mehr als alles andere auf der Welt bedeutete, tief verletzt. Am liebsten wäre er sofort zu ihr gelaufen, um sie um Verzeihung zu bitten.

Es war anmaßend von ihm gewesen, ihre geheimsten Gedanken zu lesen, doch er bedauerte es nicht, denn so hatte er Charlotte für sich gewonnen. Die süße Charlotte mit allen ihren Hoffnungen, Träumen und Wünschen. Jetzt fühlte sie sich von dem Mann, dem sie ihre Unschuld geschenkt hatte, belogen und betrogen.

Der Gedanke machte ihn fertig. Er musste ihr unbedingt zu verstehen geben, was er empfunden hatte, als er ihr Tagebuch gelesen hatte. Und da gab es nur einen Weg.

Charlotte verbrachte eine schlaflose Nacht und erwachte am nächsten Morgen deshalb später als üblich. Ein schlechtes Gewissen war kein gutes Ruhekissen. Auch wenn er es verdient hatte, sie hatte ihn gekränkt. Sie musste sich bei ihm entschuldigen. Doch am vergangenen Abend hatte sie nicht den Mut dazu aufgebracht. Hätte er ihr überhaupt zugehört? Er war so stolz unter der charmanten Oberfläche, dass ihre Worte ihn unglaublich verletzt haben mussten.

Sie versuchte sich einzureden, dass er ihr nicht geglaubt hatte. Schließlich wusste er aus ihrem Tagebuch, dass Sex für sie weit mehr bedeutete als körperliches Vergnügen.

Doch es gelang ihr nicht, ihr Gewissen zu beruhigen. Zu sehr war sie sich der Tatsache bewusst gewesen, dass Alexandre nach außen zwar stark wirkte, aber in Wirklichkeit sehr verletzlich war.

Nein, sie durfte ihn nicht in dem Glauben lassen, dass sie mit ihm nur ihre Erfahrungen sammeln wollte. Der Mann, der ihr so viel Zärtlichkeit gegeben hatte, durfte dies nicht denken.

Sie holte tief Luft und öffnete die Tür. Eigentlich wollte sie zu ihm gehen, doch als sie den weißen Briefumschlag vor ihrer Tür sah, geriet sie in Panik. Was, wenn er ihre Worte doch für bare Münze genommen und beschlossen hatte, den Kontakt abzubrechen? Sie nahm den Umschlag mit zittrigen Händen und ging zurück ins Haus.

In dem Umschlag lagen mehrere beschriebene Blätter Papier. Voller Angst und Verzweiflung begann sie zu lesen.

Meine Geliebte …

Ungläubig ließ sie sich auf einen Sessel fallen. War das möglich? Konnte Alexandre das wirklich getan haben, nachdem sie ihn so gekränkt hatte?

Ja, er hatte es getan.

Der stolze, elegante Alexandre Dupree erlaubte ihr einen Blick in seine geheimsten Gedanken, seine geheimsten Fantasien.

Sie sah auf das Blatt.


Meine Geliebte,

du hast nach meinen Fantasien, meinen Träumen gefragt. Aber wirst du mir glauben, dass du meine ultimative Fantasie bist, eine Frau mit Feuer und Schönheit, Geist und Seele, atemberaubender Sinnlichkeit und unglaublicher Zärtlichkeit?

Dein Lächeln bringt mich um den Verstand. Deine Berührungen liefern mich dir aus. Ach, ma chérie, ich weiß, du würdest dich hiermit zufriedengeben und nicht mehr verlangen. Aber du hast ein Recht darauf, von mir dieselbe Offenheit zu verlangen, die ich mir von dir erschlichen habe. Für einen Mann, der sein Leben lang Geheimnisse hatte, ist das nicht einfach. Schwierig, aber nicht unmöglich.

Was erträume ich mir also von meiner Charlotte? Was lässt mich steinhart wach werden? Was macht mich heiß auf dich? Was lässt mich selbst in der kältesten Nacht schwitzen?

Ich werde es dir erzählen, Kleines.



Charlottes Herz raste.

In meinen Fantasien ist immer Nacht, und wir befinden uns hinter verschlossenen Türen. Obwohl … manchmal kann ich mich nicht beherrschen, und dann will ich dich dort lieben, wo du gerade bist. Seit jener Nacht vor deinem Cottage (merci, ma petite) gehört es zu meinen liebsten erotischen Fantasien, mit dir unter den Sternen zu schlafen.

Charlotte fuhr sich über die Lippen und lächelte, als sie an die besagte Nacht dachte. Dort hätte sie merken müssen, dass es für beide kein Spiel mehr war. Sie las weiter.

In meinem Träumen hast du etwas an, was dich wahrscheinlich rot werden ließe, aber ein Mann darf sich diese Freiheiten in seinen Fantasien nehmen. Ich sehe dich in erotischen Dessous aus weißen Bändern und Spitze. Ein unglaublich erotischer Anblick, den ich sehr genieße.

Weiße Bänder und Spitze?


Deine Dessous sind so knapp und durchsichtig, dass sie mehr zeigen als verbergen. Und in deinen seidigen Haaren spiegeln sich die Flammen des Kamins, vor dem du stehst. Habe ich dir eigentlich gesagt, dass wir uns in meinem Chalet in der Schweiz befinden und eingeschneit sind?

Das Feuer soll uns warmhalten, aber ich brauche es nicht, wenn du dastehst und mich ansiehst, als könntest du dir nichts Schöneres vorstellen, als mich auszuziehen und jeden Zentimeter meines Körpers mit der Zunge zu erforschen.



Charlotte holte tief Luft. Genau das wollte sie mit dem aufregenden Körper ihres charmanten Lovers tun. Aber sie hatte diesen ungeheuerlichen Wunsch nie geäußert.


Ich gebe zu, dass es mir gefallen würde, so mit der Zunge von dir verwöhnt zu werden. Aber ich kann warten, bis du bereit bist, mir diesen sehr intimen Wunsch zu erfüllen.

In dieser Fantasie ziehst du mich aus, und dann, meine liebe, süße Charlotte, berührst du mich mit Händen, die wissen, dass ich dir gehöre. Du ziehst mich auf das Bärenfell vor den Kamin und sinkst vor mir auf die Knie. Ich kann es kaum abwarten, deine Lippen zu spüren, die Versuchung deines Mundes zu erleben, die heiße Qual deines langsamen Liebesspiels zu erfahren.

Lächelnd gibst du mir, wonach ich mich sehne.



Charlotte hielt den Atem an. Ihr war heiß, sie war erregt und wollte Alexandre alles geben, wovon er träumte. Sie riss die Augen weit auf. Hatte er ebenso gefühlt, als er ihr Tagebuch gelesen hatte? Dieses Bedürfnis, seine Fantasien zu erfüllen, hatte nichts mit Machtgefühl zu tun. Es ging ihr nur darum, ihn zu befriedigen – dem Mann, den sie liebte, das zu geben, was er brauchte.

Sie hielt das Papier fest umklammert. Der Mann, den sie liebte. Sie blinzelte und holte tief Luft. Nun, das erklärte zumindest, warum sie sich gestern so schrecklich aufgeführt hatte. Obwohl sie sich heftig dagegen gewehrt hatte, hatte sie sich in den Mann verliebt. Was sollte sie tun?

Die Entscheidung war einfacher, als sie geglaubt hatte. Er hatte sie über seine Absichten nie im Unklaren gelassen. Obwohl er mehr für sie empfand, als sie je für möglich gehalten hatte, würde er sie bald verlassen. Und ihr blieb nichts weiter, als die Zeit mit ihm zu genießen, solange er hier war.

Sie schob den schmerzhaften Gedanken beiseite und konzentrierte sich stattdessen auf die Worte, die er geschrieben hatte.

Als sie fertig gelesen hatte, war ihr Gesicht gerötet, und sie hatte ein paar neue Dinge erfahren. Das Beste war, dass Alexandre sie offensichtlich für die einzige Frau hielt, die fähig war, seine glühend heißen Fantasien zu erfüllen. Seine Worte reichten schon, um Charlotte zu erregen.


Ich wünsche mir, dass du all das und noch viel mehr Fantasien erfüllst, ma chérie. Mein sehnlichster Wunsch ist aber, dass du mir erlaubst, dir deine Träume wahrzumachen. Es gibt nichts Schöneres für mich als dein Vergnügen. Nichts.

Verzeih mir, wenn ich dir wehgetan habe, Charlotte, und lass dich von mir verwöhnen und lieben.



Alexandre konnte sich auf nichts konzentrieren, seit er den Brief vor Charlottes Tür gelegt hatte. Da war es nur gut, dass die Aufgabe, die ihn auf dieses Weingut geführt hatte, so gut wie erledigt war.

“Ich habe Ihnen geholfen, so weit es geht”, sagte er zu Trace, als sie vor der Kellerei standen. “Mehr kann ich in der kurzen Zeit nicht tun, zumal jetzt nicht die Zeit der Weinlese ist. Ich kann Verbesserungsvorschläge machen und Strategien aufzeigen, aber um einen Ruf als hervorragender Winzer zu bekommen, müssen Sie sich mit Hingabe jedem Schritt der Weinherstellung widmen.”

“Angefangen bei den Reben”, sagte Trace. “Minderwertige, massenhaft produzierte Trauben ergeben einen ebenso minderwertigen, massenhaft produzierten Wein.”

“Genau.” Alexandre lächelte, doch er war nicht mit dem Herzen dabei. Wo war Charlotte? Er hatte ihr seine Seele offenbart. Konnte er sie trotzdem nicht zurückgewinnen? Was sollte er tun, wenn sie ihm nicht verzieh?

“James und seine Mitarbeiter bewältigen ihre Aufgaben gut”, fuhr er fort. “Aber Sie sollten jemanden einstellen, dessen Ziel nicht die Massenproduktion ist, sondern das Besondere – jemanden, der keine Angst vor Experimenten und Innovationen hat.”

“Würden Sie uns weiterhin beraten?”

Was, wenn er Charlotte für immer verloren hatte? Würde er an diesen Ort zurückkehren wollen, der mit so vielen Erinnerungen behaftet war? “Ich werde Ihnen natürlich einen Bericht über diesen Besuch zukommen lassen, aber darüber hinaus kann ich nichts versprechen. Sie dürfen natürlich gern Kontakt zu mir aufnehmen, und wenn es zeitlich passt …” Er zuckte mit den Schultern.

“Möglicherweise werde ich Ihnen ein Angebot machen, das Sie nicht ausschlagen können.”

“Was sollte das für ein Angebot sein?”

Trace zögerte. “Ich weiß, dass Sie sich mit Charlotte getroffen haben, und wollte Ihnen nur sagen, dass ich sie noch nie so glücklich gesehen habe. Ich wünsche Ihnen viel Glück für die Zukunft, wie auch immer die aussehen mag.”

Alexandre wusste, dass er mehr als Glück brauchte. Charlotte fühlte sich belogen und betrogen, und das machte ihn fertig. Er steckte die Hände in die Hosentaschen und beschloss, einen Teil seiner überschüssigen Energie durch Joggen loszuwerden. Er würde Charlotte nicht drängen, obwohl er es kaum noch aushielt, keine Antwort von ihr zu bekommen. Er war gerade drei Schritte gelaufen, als sein Handy klingelte.

Stirnrunzelnd zog er es aus der Tasche. Sein Frust verschwand in der Sekunde, als er die Nummer des Anrufers erkannte. “Charlotte.”

Pause. “Hast du Zeit, zum Cottage zu kommen?”

“Oui. Ich bin in ein paar Minuten bei dir.”

“Okay. Bis gleich.”

Alexandre legte auf und ging zu dem Caddy, den jemand an der Kellerei geparkt hatte. Charlottes Tonfall hatte nichts verraten. Hoffentlich wollte sie ihm nicht persönlich sagen, dass sein Brief keine Bedeutung für sie hatte. Seine Finger verkrampften sich um das Lenkrad des Fahrzeugs, das er sich geschnappt hatte.


8. KAPITEL

In dem Moment, als Charlotte Alexandre vorfahren hörte, öffnete sie auch schon die Tür. Nervös rieb sie die Hände an ihrem Wickelrock, ihr Herz raste. Konnte sie es wirklich tun? Konnte sie diesem Mann so sehr vertrauen?

Er trat zu ihr, die dunklen Augen absolut emotionslos. Noch vor Kurzem hätte die ruhige Eleganz sie eingeschüchtert. Jetzt, dachte sie verwundert, kann ich hinter die Fassade blicken, und der Mann, den sie dort sah, ließ ihr Herz Purzelbäume schlagen.

“Guten Morgen”, murmelte sie.

“Ist das ein guter Morgen?” Seine Stimme klang rau, heiser.

Sie ergriff seine Hand, zog ihn ins Haus und schloss die Tür. “Meiner zumindest hat sehr gut begonnen.”

Er zog die Mundwinkel nach oben. “Und warum, ma petite?”

Ihr war gar nicht bewusst gewesen, wie sehr sie auf dieses Kosewort gewartet hatte. Sie legte die Hände an seine Brust und schmiegte sich an ihn. “Ich habe entdeckt, dass ein fantastischer, sehr attraktiver Mann mich unwiderstehlich findet.” Eine leichte Röte überzog sein Gesicht. “Du wirst ja verlegen!”

“Non”, widersprach er. “Alexandre Dupree wird überhaupt nicht verlegen.”

Die Tatsache, dass er es doch war, gab ihr den Mut, ihm einen Vorschlag zu machen. “Hast du es sehr eilig, zum Weingut zurückzukommen?”

“Non, die praktische Arbeit ist erledigt. Ich muss jetzt noch ein paar Berichte schreiben, aber dafür habe ich einen Monat Zeit.”

Ihr sank der Mut. Bald wäre er fort. Doch daran wollte sie jetzt nicht denken. Wenn dies die letzten Stunden und Tage mit dem Mann waren, den sie liebte, dann wollte sie sie mit beiden Händen festhalten. “Tut mir leid, was ich gesagt habe. Ich habe es nicht so gemeint.”

“Schon vergessen.”

Sie holte tief Luft und fragte: “Hättest du Lust, den Tag mit mir zu verbringen?”

Ein Strahlen ging über sein Gesicht. “Natürlich. Was möchtest du gern tun? Wollen wir irgendwo hinfahren?”

Sie schüttelte den Kopf. “Ich habe eine andere Idee.” Eine unglaubliche Idee, vor allem, da es heller Tag war.

Leidenschaft blitzte in seinen Augen auf, als hätte sie sich verraten. “Erzähl mir von deiner Idee.” Er legte die Arme um ihre Taille, sicher, dass sie ihm verziehen hatte und sich nicht wehren würde.

Sie spielte mit dem obersten Knopf seines Hemdes und blickte ihm in die Augen. “Ich möchte deine geheimsten Fantasien erfüllen”, flüsterte sie.

“Am meisten wünsche ich mir, dich zu lieben, bis du nicht mehr weißt, wo oben und wo unten ist.” Er legte seine große Hand besitzergreifend auf ihren Po. Sein Blick war so intensiv, dass sie das Gefühl hatte, von ihm verschlungen zu werden.

“Ich weiß.”

Er beugte sich zu ihr hinunter, um sie zu küssen. “Wie kannst du so großzügig sein, nachdem ich dich zum Weinen gebracht habe?”

Sie hörte aufrichtiges Bedauern in seiner Stimme. “Weil du mein Herz auch tausendmal zum Lächeln gebracht hast.”

Er zog sie an sich. “Ma petite, du machst mich ganz verlegen. Ich verspreche dir, dass ich dein Vertrauen in mich nie wieder missbrauchen werde.”

Sie nahm sein Gesicht zwischen die Hände und sagte: “Ich kann jetzt verstehen, wie groß die Versuchung war – ich konnte auch nicht mehr aufhören, deinen Brief zu lesen, nachdem ich erst einmal angefangen hatte.”

“Oui?”

“Ich habe jedes einzelne Wort gelesen. Und dann noch einmal. Wir sind also quitt.”

“Dann bist du also bereit zu spielen?”

“Ja.”

“Weißt du, was ich am liebsten tun würde?”

“Was?”

“Ich möchte dich so lieben, wie du es in deinem Tagebuch geschrieben hast – so wie es nur möglich ist, wenn man einem Menschen absolut vertraut und sich ihm total hingeben will.”

Sie wusste, auf welche Fantasie er anspielte. “Ich vertraue dir.” Sonst hätte sie nie mit ihm geschlafen. Für sie gab es keine Trennung zwischen der körperlichen und emotionalen Liebe. Sie gehörte ihm, mit Körper und Seele.

Charlotte befand sich mit Alexandre hinter verschlossenen Türen in ihrem Schlafzimmer. Sie hatten die Gardinen zugezogen, sodass eine intime Dunkelheit herrschte.

Barfuß kam Alexandre über den weichen Teppich auf sie zu. “Bist du sicher?” Er berührte ihre Wangen, sein Blick ruhte auf ihrem Gesicht.

Sie nahm seine Hand und küsste die Fingerspitzen. “Oui.”

Ein Strahlen ging über sein Gesicht. Es kam von innen heraus und drückte viel mehr als nur sexuelles Verlangen aus. Sie wollte aber gar nicht darüber nachdenken, was sie zu sehen glaubte, wollte sich keine falschen Hoffnungen machen. Nicht in diesem Moment, wo absolutes Vertrauen zwischen ihnen herrschte.

Er öffnete ihre Haarspange, warf sie achtlos auf den Boden und fuhr mit den Fingern durch die seidigen Strähnen. Er ließ die Haare über ihre Brüste fallen. Seine Handrücken streiften dabei ihre Brüste, und ihr wurde ganz heiß.

Er trat einen Schritt zurück und sah sie an. “Zieh dich für mich aus, Charlotte.”

Es war ein sanfter Befehl, aber immerhin ein Befehl. Genau, wie sie es sich in ihrer Fantasie vorgestellt hatte. Ihre Hände zitterten vor Erregung und Nervosität, als sie sie an den Saum ihres weißen Oberteils legte. Es war einfach geschnitten, mit Rundhalsausschnitt und kurzen Ärmeln, doch der Zauber lag darin, dass es ihre Kurven betonte.

Ohne den Blick von ihm zu wenden, begann sie, das Shirt mit verschränkten Armen hochzuziehen. Leidenschaft flammte in Alexandres Augen auf, als sie Stück für Stück nackte Haut enthüllte.

In einer fließenden Bewegung zog sie das Top über den Kopf. Und dann stand sie in einem weißen Spitzen-BH und einem knielangen Rock, der sie wie ein Sarong umgab, vor ihm. Als Alexandre sie weiterhin einfach nur betrachtete, öffnete sie den Rock. Ihre Nervosität kehrte zurück, und sie schaffte es nicht, den Rock einfach fallen zu lassen.

Als hätte er ihre unausgesprochene Bitte gehört, flüsterte Alexandre. “Du bist so wunderschön … zieh den Rock aus. Ich kann es nicht abwarten, deinen herrlichen Körper zu sehen.”

Sie ließ den Rock fallen und blickte auf den blauen Stoff hinunter, der sich wie ein See um ihre Füße herum ausbreitete.

Als sie den Kopf wieder hob, fielen ihre Haare über ihre mit Spitze bedeckten Brüste. Sie war verlegen und wusste nicht, wohin mit den Händen. Da ihr bewusst war, dass ihre verführerischen Dessous nur wenig verhüllten, wollte sie sich bedecken.

Alexandre trat zu ihr, nahm ihre Hände, legte sie auf ihren Rücken und hielt sie spielerisch mit einer Hand fest. Mit der anderen strich er ihre Haare zurück.

Er blickte sie lange an. Dann strich er mit dem Daumen über die harten Brustspitzen. “Charlotte, warum hast du dich so verführerisch angezogen?”

“Ich wollte … dass du scharf auf mich bist”, flüsterte sie.

Er umschloss die Brust und liebkoste sie. “Merci, ma petite. Du bist eine fantastische Frau.” Er blickte ihr direkt in die Augen. “Wie weit darf ich gehen?”

Ihr Herz raste. “So weit du willst”, erwiderte sie und überließ sich seiner Führung.

Alexandre küsste sie. Seine Hand lag immer noch auf ihrer Brust. Als sie leidenschaftlicher werden wollte, wich er zurück. Resigniert presste sie sich an ihn.

Er machte sich von ihr los. “Knie dich aufs Bett, Kleines.”

Ihr wurde heiß, als sie sich mit dem Rücken zu ihm aufs Bett kniete. Sie warf einen Blick über die Schulter und fragte: “Ist es so gut?”

Ein Schauer lief ihr über den Rücken, als sie das Verlangen in seinen Augen sah. Es lag in seiner Macht, sie zu verletzen oder sie glücklich zu machen.

“Non, dreh dich zu mir.”

Immer noch auf den Knien drehte sie sich zu ihm.

“Und jetzt streich dir die Haare nach hinten.”

“So?”

“Oui. Setz dich auf die Hacken, und leg die Hände flach auf deine Schenkel.”

Ihr war plötzlich bewusst, dass er sie wie einen Preis mitten aufs Bett platziert hatte. “Und jetzt?”

Er lächelte sie an. “Und jetzt sieh mir zu.”

Er öffnete den ersten Knopf seines blauen Hemdes, und Charlotte wurde heiß.

Nachdem er drei Knöpfe geöffnet hatte, starrte sie auf die ersten sichtbaren schwarzen Brusthaare. Sie hielt den Atem an, als er das Hemd weiter aufknöpfte und aus der Hose zog. Dann öffnete er den Gürtel. Ganz langsam zog er ihn aus den Schlaufen.

Charlotte bog sich ihm entgegen. Sie sehnte sich so sehr danach, ihn zu berühren, dass sie die Hände von den Schenkeln nahm.

Alexandre warf den Gürtel auf den Boden und sagte: “Non, ma chérie. Lass die Hände dort liegen, wo sie waren.”

Sie gehorchte sofort. In seinem Blick sah sie die offene Bewunderung, von der sie geträumt hatte.

Als sie die Hände wieder auf die Schenkel legte, sagte er: “Sehr gut, Charlotte.” Es war ein raues Flüstern. “Diesen Gehorsam sollte ich belohnen.”

“Irgendwie habe ich das Gefühl, dass du es zu sehr genießt”, empörte sie sich.

Er zog das Hemd ganz aus und enthüllte seinen Oberkörper, der so vollkommen war wie der eines griechischen Gottes. Sein Lächeln jedoch glich eher dem eines Teufels. “Oui, natürlich. Du bist wunderschön, halb nackt und bereit, alles zu tun, worum ich dich bitte. Ich wäre doch ein Idiot, wenn ich das nicht ausnutzen würde.”

Er kam näher. Als er das Bett erreichte, legte er die Hände auf ihre Schultern, beugte sich vor und küsste sie.

Sofort öffnete sie die Lippen und erwiderte leidenschaftlich seinen Kuss. Ihre Zungen spielten miteinander, und als er lustvoll stöhnte, musste sie all ihre Willenskraft aufbringen, um die Hände auf ihren Schenkel zu lassen.

Als er sich von ihr löste, hätte sie am liebsten enttäuscht aufgeschrien. Seine Augen funkelten gefährlich. “Du schmeckst wie eine verbotene Frucht.”

In meinen Fantasien bist du stark genug … offen meinen Körper zu bewundern, ohne es als Schwäche anzusehen.

Charlotte fragte sich, womit sie es verdient hatte, dass ihr das Schicksal so einen wundervollen Liebhaber geschickt hatte. Alexandre versuchte nicht nur, ihre Fantasien zu erfüllen, er fand sie wirklich hinreißend – für ihn war sie wie eine Droge. Gefährlich. Berauschend. Welche Frau konnte so einem Mann widerstehen?

Alexandre wandte seine Aufmerksamkeit plötzlich etwas über ihrer Schulter zu. Sie drehte sich nicht um, wartete gespannt ab, als er um das Doppelbett herumging. Nach einem, wie es schien, endlos langen Moment wurde die Matratze hinter ihr niedergedrückt.

Sie erbebte bei der ersten Berührung. Lachend strich er die Haare über die Schulter, sodass ihr Nacken frei war. Sie spürte seine Lippen auf ihrer zarten Haut.

“Alexandre”, stöhnte sie.

Im nächsten Moment strich etwas unglaublich Feines über die empfindliche Haut, erregend und kitzelnd. Anschließend streifte sein warmer Atem die Stelle.

Er wiederholte den Vorgang auf ihrem Rücken, und sie stöhnte genüsslich.

Sie war so unglaublich schön. Wie ein kühler, klarer See, aber mit unerwarteten Tiefen.

Er atmete ihren betörenden Duft ein, küsste sie entlang der Wirbelsäule und legte beide Arme um ihre Taille. Als sie die Feder in seiner Hand sah, musste sie lachten. “Damit hast du mich also gequält.”

“Es war sehr aufmerksam vor dir, mir eine ganze Vase voller Federn zur Verfügung zu stellen”, neckte er sie und ließ die Feder fallen.

Sie seufzte und lehnte sich zurück, bis ihr nackter Rücken seine Brust berührte. Beide reagierten auf den Hautkontakt und atmeten schwerer.

Er berührte die zarte Haut ihrer Brüste und begann, sie ganz sanft zu streicheln, während er weiter ihren Nacken küsste.

Sie drängte sich gegen seine Hände. Die eigenen ballte sie zu Fäusten und legte sie schließlich auf seine Beine, zwischen denen sie kniete.

Er lachte leise. “Du schummelst.”

“Vielleicht musst du mich das nächste Mal einfach anbinden.”

Er hielt den Atem an. “Ich werde seidene Fesseln benutzen”, versprach er. “Aber dieses Mal lasse ich es noch durchgehen.”

“Mach weiter so … und ich schmelze dahin”, flüsterte sie.

Alexandre wünschte nichts sehnlicher, als dass sie vor Erregung dahinschmolz, aber ihre Fantasie war noch nicht ausgelebt. Noch lange nicht. Er begann, mit ihren Brüsten zu spielen. Ihre Haare fielen über seinen Handrücken, eine doppelt sinnliche Verführung.

Sie presste sich mit dem ganzen Körper gegen seinen und rieb sich an ihm, bis sich sein ganzes Denken und Fühlen nur noch auf eines konzentrieren konnte. Kleine Schweißperlen traten auf seine Stirn. Er zog die Hand zurück und legte sie auf ihre Hüfte.

“Alexandre”, stöhnte sie, drehte den Kopf zu ihm und sah ihn vorwurfsvoll an.

“Zieh deinen BH aus, Kleines.” Seine Stimme klang so rau, dass er sich fragte, ob sie ihn überhaupt verstanden hatte.

Sie hatte es. Sie griff mit den Händen an ihren Rücken, wobei sie mit den Knöcheln sanft über seine Haut strich. Er atmete tief ein und sagte: “Benimm dich.”

Er sah ihr Lächeln nicht, aber er spürte es an der Art, wie sich ihr Körper an seinem entspannte. Dann öffnete sie ihren BH. Sie zog ihn aus, hielt ihn einen Moment in die Luft, und warf das verführerische Nichts aus Spitze dann auf den Boden.

Alexandre konnte ihre Brüste noch nicht sehen, doch ihr schöner Rücken bot einen ebenso erregenden Anblick. Er murmelte etwas in seiner Muttersprache und streichelte ihre weiche Haut.

Vertrauensvoll lehnte sie sich an ihn. Er sorgte dafür, dass sich ihre Körper eng berührten, was für ihn Versuchung und Qual gleichermaßen war. Dann legte er den linken Arm um ihre Taille und flüsterte: “Sieh mich an.”

Sofort gehorchte sie seinem heiseren Befehl. Ihre Haare fielen nach hinten, nichts bedeckte mehr ihre Brüste. Er senkte den Kopf und küsste sie erst unglaublich zärtlich und dann mit immer wilderer Leidenschaft. Und während er sie küsste, rieb er eine Brustspitze zwischen den Fingerspitzen.

Ein Beben ging durch ihren Körper. “Alexandre … ich kann nicht …”, stöhnte sie, als sich das erregende Spiel bei der anderen Brust wiederholte.

“Pst, Kleines, ich bin noch nicht fertig”, flüsterte er und glitt mit der Hand von ihren Brüsten zu ihrem Bauch. Sanft glitt er über ihren fast durchsichtigen Slip.

Er war so erregt, dass er es kaum noch ertrug. Trotzdem wollte er dieses herrliche Vorspiel noch nicht beenden. Er beobachtete, wie ihre Augen sich verdunkelten, als er mit der Hand in ihren Slip glitt. Jeder Muskel in ihrem Körper spannte sich an, ihre Pupillen weiteten sich, und dann erbebte sie.

Zufrieden beobachtete er, wie sie in seinen Armen zum Höhepunkt kam. Er streichelte sie weiter, schneller, intensiver, bis sie sich schließlich aufbäumte und vor Lust laut aufschrie.

Er wartete, bis sie wieder zu Atem gekommen war, dann legte er sie vorsichtig auf das Bett.

Sie streckte die Beine aus, und seine Erregung war kaum noch zu ertragen.

“Du scheinst sehr zufrieden mit dir zu sein”, stellte sie fest. Ihre Stimme klang, als sei sie selbst höchst befriedigt.

Er senkte den Kopf und drückte einen heißen Kuss auf ihren Bauchnabel. “Bist du mit mir zufrieden, Charlotte?”

“Oh ja”, murmelte sie.

“Zieh deinen Slip für mich aus”, flüsterte er in ihr Ohr.

Benommen blickte sie ihn an. “Alexandre?”

Er küsste sie, rieb sich an ihr, spürte ihren weichen Körper und ihre Erregung. “Ziehst du ihn für mich aus?”

Sie nickte. Er glitt neben sie, und sie griff nach unten und hob den Po gerade so weit hoch, dass sie den Slip bis zu ihren Schenkeln hinunterziehen konnte. Weiter schaffte sie es nicht.

Dann half er ihr, bis sie nackt neben ihm lag. Er streichelte ihre Schenkel. “Wenn du nicht einen so glücklich erschöpften Eindruck machen würdest, würde ich dir befehlen, mich auszuziehen”, flüsterte er, obwohl ihm sehr wohl bewusst war, dass er es gar nicht aushalten würde.

Sie sah ihn aus großen Augen an und fuhr sich über die Lippen. “Ich glaube, ich bin schon wieder ganz fit.”

“Oh nein, du bleibst liegen, ich ziehe mich allein aus.” Er sprang aus dem Bett und schlüpfte hastig aus seiner Hose und seinen Shorts.

Charlotte sah ihm dabei zu und schien ihn mit ihren Blicken zu verschlingen. Sie wandte den Blick auch nicht ab, als er ein Kondom überstreifte.

In ihren Augen funkelte Leidenschaft, und ihr heißer Körper signalisierte heftige Begierde.

“Willst du mich jetzt in dir spüren?”

Sie lächelte. “Mach mit mir, was du willst”, lud sie ihn ein und spielte damit ihr gemeinsames Spiel bis zum Ende.

Im nächsten Moment drang er in sie ein. Sie nahm ihn begierig in sich auf und umschloss ihn mit ihrer Hitze. Er legte die Hände auf ihre Hüften und bewegte sich rhythmisch, bis sie die Beine um seinen Körper schlang.

Dann begann er, sie im gleichen sinnlichen Rhythmus zu küssen, wie er sie liebte, und führte sie zum nächsten gewaltigen Höhepunkt, bevor er selbst kam.


9. KAPITEL

Kurz vor vier Uhr nachmittags klopfte es an der Haustür. Charlotte sprang vom Küchentisch auf. “Gott sei Dank bin ich zumindest angezogen”, murmelte sie. Sie schloss die Tür zum Schlafzimmer, wo Alexandre noch dabei war, sich fertig zu machen.

Es war Lara, eines der Dienstmädchen im Gutshaus. Sie reichte Charlotte einen Umschlag. “Der ist gerade per Eilboten zugestellt worden, deshalb dachte ich, ich bringe ihn Ihnen sofort.”

“Danke, Lara.”

“Gern geschehen.” Die dunkelhaarige Frau lächelte und lief zurück zu ihrem Caddy. “Ich muss schnell zurück, um bei den Vorbereitungen fürs Dinner zu helfen.”

Charlotte schloss zitternd die Tür. Sie stand immer noch dort und starrte auf den Umschlag, als Alexandre mit offenem Hemd aus dem Schlafzimmer kam. “Ma petite, was ist los?”

“Der Brief ist vom Einwohnermeldeamt in Nebraska.” Ihre Stimme klang unheimlich ruhig, selbst in ihren eigenen Ohren.

Er schob sie zum Sofa und setzte sich neben sie. Dann legte er den Arm um ihre Schulter und hielt Charlotte fest, als sie den Umschlag öffnete. Es war sofort klar, dass er nur eine Sterbeurkunde enthielt.

Mit klopfendem Herzen las sie den Begleitbrief. “Sie entschuldigen sich für die Verzögerung – es war nicht so einfach, die Urkunden zu finden, da ich ihnen nicht alle geforderten Informationen geben konnte. Aber sie freuen sich, mir mitteilen zu können, dass sie zumindest teilweise erfolgreich waren. ‘Als Anlage finden Sie die Sterbeurkunde von David Ashton’”, las sie. “Sie haben jedoch keine von Mary Little Dove Ashton … sie sind sicher, dass es solch eine Urkunde nicht gibt.” Sie schluchzte auf.

Alexandre umarmte sie sanft. “Das sind gute Nachrichten.”

“Meinst du wirklich?”, flüsterte sie. “Was ist, wenn sie einen Fehler gemacht haben?”

Er wies nicht darauf hin, dass die späte Antwort ein Zeichen dafür war, dass das Einwohnermeldeamt mit allen Mitteln versucht hatte, die Urkunde zu finden. “Es dürfte nicht schwierig sein, das nachzuprüfen. Lass uns bei der Nummer anrufen, die sie uns für weitere Informationen gegeben haben.” Er griff neben sich und holte das schnurlose Telefon vom Beistelltisch.

Charlotte nickte. Sie holte tief Luft und wählte die Nummer. Als sie der Telefonistin sagte, worum es ging, wurde sie mit jemandem verbunden, der die Nachforschungen betrieben hatte. Der Mann prüfte noch einmal seine Unterlagen.

“Danke.” Ein paar Minuten später legte Charlotte auf und sah Alexandre an. Sie zitterte am ganzen Körper. “Sie haben keinen Fehler gemacht. Es gibt keine Sterbeurkunde von Mary Little Dove Ashton. Der Mann hat unter Little und Dove und Ashton nachgesehen.” Sie sprach zu schnell. “Wenn sie bei demselben Autounfall gestorben sind und die Sterbeurkunde meines Vaters in Nebraska vorliegt, sollte dann nicht auch die meiner Mutter dort sein?”

“Das wäre nur logisch. Auf der Urkunde steht, dein Vater ist im Krankenhaus von … Kendall gestorben?”

“Ja. Kendall General Hospital.” Und plötzlich begriff sie, was Alexandre meinte. “Ich muss dorthin. Um sicher zu sein.”

“Sie rücken aber vielleicht nicht mit allen wichtigen Informationen heraus.”

“Ich will von ihnen nur wissen, ob meine Mutter entlassen worden ist. Anhand meiner Geburtsurkunde kann ich beweisen, dass ich ihre Tochter bin, und wenn wir sagen, dass sie verschwunden ist, dann helfen sie uns vielleicht.”

Alexandre nickte. “Da es ein Kleinstadtkrankenhaus ist, wissen sie vielleicht sogar, wo sie jetzt lebt.”

“Wenn sie überhaupt irgendwo ist.”

Nachdem sie den Entschluss gefasst hatten, nach Kendall zu reisen, ging alles ganz schnell. Alexandre charterte ein Privatflugzeug vom Napa County Airport zum Broken Bow Airport in Nebraska. Ein Leihwagen würde am Flughafen auf sie warten. Kendall lag etwa anderthalb Stunden von Broken Bow entfernt.

Charlotte akzeptierte seine Hilfe bei der Organisation der Reise, da sie selbst genug damit zu tun hatte, ihre Termine für die nächsten zwei Tage zu verlegen. Für den Trip hin und zurück würden sie nur einen Tag benötigen. Doch sie wusste, egal, was sie herausfand, sie würde einen weiteren Tag brauchen, um zur Ruhe zu kommen.

“Wir fliegen morgen früh um sieben”, sagte Alexandre, als sie abends im Bett lagen. “Der Flug dauert keine drei Stunden. Wenn alles gut geht, sollten wir zum Dinner wieder hier sein.”

“Dieser Flug – ist der nicht sehr teuer?”

“Charlotte, das lass meine Sorge sein.” Er schloss sie in seine Arme. “Ich kann die Vergangenheit nicht ändern, aber ich kann dir helfen, die Wahrheit herauszufinden. Also lehne mein Geschenk nicht ab.”

“Nein, das werde ich nicht. Danke.”

Sie schmiegte sich enger an seinen warmen Körper, schlang den Arm um seine Brust und empfand großen Schmerz bei dem Gedanken, dass sie schon bald wieder allein in diesem Bett schlafen würde. Allein, mit gebrochenem Herzen und geplatzten Träumen. Dennoch, wenn sie noch einmal vor der Entscheidung stände, würde sie ohne zu zögern wieder dieselbe treffen.

“Ich denke, wir sollten jetzt ein bisschen schlafen.” Sie wusste, er würde ihre gedämpfte Stimmung der bevorstehenden Reise zuschreiben, aber das war im Moment nur ein entfernter Traum. Ihre Gedanken bewegten sich darum, dass sie schon bald den Mann verlieren würde, den sie liebte. Und es gab nichts, was sie dagegen tun konnte. Wenn all die tollen Frauen vor ihr es nicht geschafft hatten, ihn zu halten, wie konnte sie dann hoffen, mit einem Mann zusammenbleiben zu können, der nicht an Liebe und Treue glaubte?

“Bist du sicher, dass du schlafen willst, ma petite?” Alexandres Stimme liebkoste sie in der Dunkelheit.

Sie spürte das bittersüße Lächeln auf ihren Lippen, wusste aber, dass er es in der Dunkelheit nicht sehen konnte. “Nun, ich könnte mich vielleicht zu gewissen Aktivitäten noch überreden lassen.”

Charlotte erlebte die Reise nach Nebraska wie im Nebel. Alexandre saß neben ihr, doch er versuchte nicht, sie in eine Unterhaltung zu verwickeln. Offensichtlich spürte er, dass sie die Zeit brauchte, um sich vorzubereiten.

In Nebraska wurden sie fast von der trockenen Hitze erschlagen, doch Charlotte war so in Gedanken, dass sie kaum etwas wahrnahm. Auf der Autofahrt verwandelte sich ihre Anspannung in Nervosität, und sie war innerlich so kribbelig, dass sie das Gefühl hatte, gleich platzen zu müssen.

“Hör auf, dir so viele Gedanken zu machen, ma petite.”

“Ich kann nichts dagegen tun.”

Er streichelte über ihre Wange, und irgendwie half ihr dieser Körperkontakt mehr als tausend Worte.

Schließlich erreichten sie Kendall, den letzten bekannten Wohnort von Mary Little Dove Ashton. Die orangefarbene Klinkerfassade vom Krankenhaus war schon von Weitem zu sehen. Obwohl sie sich keine Hoffnung machen wollte, konnte Charlotte nichts gegen ihren vor Aufregung rasenden Puls und die feuchten Hände tun. Sie stieg aus dem Wagen und schlug die Tür zu.

Alexandre kam um den Wagen herum und nahm ihre Hand.

“Der Moment der Wahrheit”, flüsterte sie, und starrte auf das Gebäude, das ihr Leben verändern könnte.

“Komm, ma chérie, lass uns hineingehen und sehen, was wir herausfinden können. Denk daran, ich bin bei dir.” Immer.

Ihr Herz hörte das Wort, das er nicht über die Lippen brachte. Doch so, wie er jetzt bei ihr war, wollte sie in schweren Zeiten auch bei ihm sein. Früher oder später würde Alexandre erkennen, dass nicht alle Frauen wankelmütig und untreu waren.

Eine innere rebellische Stimme meldete sich. Wer sagt denn, dass die Beziehung enden muss, wenn er das Weingut verlässt? Er schien es nicht eilig zu haben, von hier wegzukommen, und sie weigerte sich, ihn kampflos aufzugeben. “Ich bin so froh, dass du bei mir bist.”

Sie gingen die wenigen Schritte zum Eingang des Krankenhauses. Der Geruch nach Desinfektionsmitteln, das Schreien eines Babys und die weißen Wände versetzten Charlotte einen Schlag.

Hier war ihr Vater gestorben.

Mit großer Mühe schaffte sie es, sich zusammenzureißen. Sie gingen an die Anmeldung, die von einer jungen Frau in einer gestärkten Schwesterntracht besetzt war. Auf ihrem Namensschild stand “Ann Johnson”.

“Kann ich Ihnen helfen?” Die Krankenschwester blickte auf.

“Mein Name ist Charlotte Ashton”, begann Charlotte. Sie schöpfte Kraft aus Alexandres Anwesenheit. Er versuchte nicht, das Gespräch an sich zu reißen, aber sie konnte sich darauf verlassen, dass er eingreifen würde, wenn sie ins Stolpern kam. “Meine Mutter und mein Vater sind vor fast zweiundzwanzig Jahren in dieses Krankenhaus eingeliefert worden. Mir wurde gesagt, sie seien gestorben.”

“Verstehe.” Schwester Ann Johnson blickte Charlotte mit großen Augen an und widmete ihr ihre ganze Aufmerksamkeit.

“Als ich jedoch beim Einwohnermeldeamt die Sterbeurkunden angefordert habe, sagte man mir, dass es keinen Eintrag über den Tod meiner Mutter gibt.”

“Merkwürdig. Hat es vielleicht eine Verwechslung gegeben?”

“Das versuche ich gerade herauszufinden. Ich muss die Krankenakte meiner Mutter sehen. Ihr Name war Mary Little Dove Ashton.”

“Wir geben solche Akten nicht heraus.” Die Frau zeigte zwar Verständnis für Charlottes Anliegen, lehnte aber entschieden ab.

“Ich kann beweisen, dass sie meine Mutter war.” Charlotte schob ihre Geburtsurkunde über den Tresen. “Und dies ist die Sterbeurkunde meines Vaters.”

Die junge Schwester schien unentschlossen.

“Hören Sie, Sie müssen mir die Akte nicht zeigen. Aber können Sie bitte überprüfen, ob meine Mutter hier gestorben ist? Ich will einfach nur wissen, ob sie vielleicht noch … lebt”, fügte sie leise hinzu.

Die Schwester stand auf und überprüfte sorgfältig die beiden Dokumente. Schließlich gab sie sie Charlotte zurück. “Eigentlich ist das nicht üblich, aber meinetwegen. Es dürfte kein Problem sein. Allerdings sind diese alten Akten nicht im Computer erfasst, ich muss in den Keller gehen.”

Sie drehte sich um und rief jemanden über die Gegensprechanlage. “Sobald Jack hier ist, gehe ich nach unten. Ich schreibe mir nur noch das Datum von der Sterbeurkunde Ihres Vaters auf, dann finde ich die entsprechenden Akten schneller. Ich kann Ihnen nichts versprechen, aber ich versuche, die Informationen zu finden, die Sie benötigen.”

“Danke. Ganz, ganz herzlichen Dank.”

Alexandre legte den Arm um ihre Schulter. “Wo können wir auf Sie warten?”, fragte er die Krankenschwester.

Die Frau schob sich eine blonde Haarsträhne hinter das Ohr. “Nehmen Sie einfach dort drüben Platz.” Sie deutete auf den Wartebereich, wo bereits vier Menschen saßen – ein älterer Mann, eine Frau mit einem schreienden Baby und ein Teenager mit einem Gipsbein.

In dem Moment erschien der Pfleger, der die Schwester kurz vertreten würde. Alexandre führte Charlotte von der Anmeldung zu den freien Stühlen im hinteren Teil des Empfangsbereichs. Dort waren sie in der Nähe der Mutter mit dem weinenden Kleinkind.

“Pst, Schätzchen”, redete die Mutter sanft auf ihr Kind ein. “Der Doktor wird dir gleich etwas gegen die Schmerzen geben.” Sie blickte über die Schulter zu Charlotte und Alexandre. “Tut mir leid, aber er …”

Alexandre unterbrach sie. “Sie müssen sich nicht entschuldigen, oder, Charlotte?”

Charlotte blinzelte und erwachte aus ihrem tranceähnlichen Zustand. “Nein, natürlich nicht. Ich hoffe, es ist nichts Ernstes?”

“Allergie – nicht so schlimm, aber er hat einen Hautausschlag, und das Jucken macht ihn verrückt. Aber der Arzt hat vielleicht etwas gefunden, was ihm helfen wird.”

“Das freut mich.”

“Wie heißt er?” Alexandres Stimme schien zu dem Kind durchzudringen, denn es hörte auf zu schreien und sah ihn neugierig an.

Die Mutter lächelte erleichtert. “Oh, daran hätte ich denken sollen – die Stimme seines Vaters beruhigt ihn auch immer. Könnten Sie vielleicht einfach einen Moment lang mit ihm sprechen?”

Statt angespannt, ängstlich und dabei hoffnungsvoll auf die Rückkehr der Schwester zu warten, beobachtete Charlotte fasziniert, wie Alexandre es mit leisen, liebevollen Worten schaffte, das Kind zu beruhigen.

Als sie vom Arzt aufgerufen wurden, dankte die junge Frau Alexandre. “Sie sollten selbst Kinder haben”, sagte sie zu Alexandre. “Sie wären sicher bildschön mit Ihren Augen und …”, sie sah zu Charlotte, “… Ihrem Teint.” Sie lachte, als Charlotte errötete, nahm ihre Sachen und ging.

Als Charlotte Alexandres Hand an ihrer Wange spürte, drehte sie sich zu ihm.

Er lächelte sie an. “Hättest du gern ein bébé mit mir, ma petite?”

“Nicht, solange wir nicht verheiratet sind”, erwiderte sie fröhlich, obwohl seine Frage sie verlegen machte. “Und dazu wird es wohl nicht kommen, wie wir beide wissen.”

Bis zu diesem Moment hatte Charlotte keinen Gedanken an eine gemeinsame Zukunft mit Alexandre zugelassen. Sie würde dafür kämpfen, alles zu bekommen, was er ihr geben konnte, würde für mehr als nur diesen einen Monat kämpfen, aber sie hatte keine Hoffnung, dass er ihr für immer gehören könnte. Niemand konnte einen Mann an sich binden, der nicht bereit für eine feste Beziehung und die Liebe war. Und sie würde sich niemals mit weniger zufriedengeben.

Seine Augen verdunkelten sich. “Vielleicht sollten wir …”

“Das hat nicht so lange gedauert, wie ich dachte”, verkündete eine fröhliche Stimme.

Charlotte drehte sich zu Schwester Ann Johnson, die sich neben sie gesetzt hatte.

“Das Ablagesystem dort unten ist fantastisch.”

Nervös verflocht Charlotte ihre Finger mit Alexandres.

Die Krankenschwester öffnete die Akte, las kurz und blickte Charlotte dann erstaunt an. “Hier steht, dass Mary Ashton und ihr Mann nach einem Autounfall hier eingeliefert wurden. Er starb an den Unfallfolgen, doch sie erholte sich sehr bald. Eine Woche nach der Einlieferung wurde sie wieder entlassen.”

Charlotte hörte nur das Wort “entlassen”. Ein Beben ging durch ihren Körper. “D…danke.”

“Können Sie uns ihre Adresse nennen?”, fragte Alexandre.

“Tut mir leid – wir haben nur die Adresse in Kendall. Und ich weiß, dass sie nicht hier lebt.” Die Schwester stand auf. “Ich wünsche Ihnen, dass Sie sie finden werden.”

Charlotte blieb geschockt sitzen, als Ann Johnson ging.

Alexandre legte den Arm um sie. “Komm, chérie.” Dankbar lehnte sie sich an ihn, als er sie aus dem Krankenhaus und zum Wagen führte.

Er drängte sie nicht, etwas zu sagen, und Charlotte sprach erst, als sie das Krankenhausgelände schon verlassen hatten. “Ich habe nie weitergedacht als daran, herauszufinden, ob sie noch lebt oder nicht. Warum hat sie uns aufgegeben, wenn sie uns doch geliebt hat? Und sie hat uns geliebt, das weiß ich. Daran erinnere ich mich.”

“Charlotte.” Alexandre lenkte den Wagen an den Straßenrand und hielt an. Er streichelte ihre Wange.

Sie ließ sich von ihm trösten. “Es tut einfach weh zu wissen, dass sie die ganze Zeit gelebt hat. Wie oft habe ich eine Mutter gebraucht, und sie hat mir nicht geholfen, obwohl sie lebt.”

“Sie konnte dir nicht helfen, ma petite. Du weißt nicht, womit Spencer ihr vielleicht gedroht hat, wenn sie versuchte, Kontakt zu ihren Kindern aufzunehmen.”

“Du hast recht. Ich wüsste nur zu gern, wo sie jetzt ist.”

“Der Ort macht nicht den Eindruck, als hätte sich hier in den letzten Jahren viel geändert.”

Verblüfft über den scheinbar aus dem Zusammenhang gerissenen Gedanken richtete sie ihren Blick auf die Straße. Kendall war eben, wie fast ganz Nebraska. Der Frühling verbreitete einen Hauch von frischem Grün, und die wenigen Bäume blühten pinkfarben oder weiß. Die Stadt selbst aber hatte keine Ausstrahlung, die Gebäude waren mit jahrzehntealtem Staub überzogen. “Nein.”

“Vielleicht erinnert sich jemand an deine Eltern?”

Jetzt verstand Charlotte seinen Gedankengang. “Es ist lange her, aber wir können es versuchen. Wir könnten die Männer dort drüben fragen.” Sie deutete auf eine Gruppe von drei älteren Männern, die an einem Tisch vor dem Coffeeshop saßen. “Sie sehen aus, als wohnten sie seit ewigen Zeiten hier.”

“Es ist einen Versuch wert. Wenn sie uns nicht helfen können, dann probieren wir es im Rathaus.”

Sie stiegen aus, überquerten die leere Straße und gingen zu dem Coffeeshop.

Als sie fast bei den Männern angekommen waren, rieb sich einer von ihnen die wasserblauen Augen und sagte: “Was für ein Anblick! So etwas Hübsches habe ich nicht mehr gesehen, seit Mary Little Dove weggezogen ist.”

Charlotte erstarrte. “Sie kennen meine Mutter?”, fragte sie ungläubig. So einfach konnte es doch nicht sein.

Der Mann lachte. “Die kleine Charlotte Ashton. Das kann doch wohl nicht wahr sein!” Er schlug sich auf den Schenkel und warf seine Karten auf den Tisch. “Hätte nicht geglaubt, dich jemals wiederzusehen, nachdem Mary alles verkauft und die Stadt verlassen hat.”

Offensichtlich glaubte der Mann, sie hätte bei ihrer Mutter gelebt. Sie beschloss, ihn nicht zu berichtigen. “Das war …”

Er kratzte sich am Kopf. “Das war direkt nach dem Tod deines Vaters, richtig?”

Ein anderer Mann nickte. “Traurige Sache. Mitten aus dem Leben gerissen. Ich mochte David. War ein guter Mann.”

Plötzlich erinnerte sie sich lebhaft an den Vater, den sie so früh verloren hatte. “Meine Mutter hatte keinen Kontakt mehr zu irgendjemandem in der Stadt, oder?”

“Das stimmt leider. Sie war todunglücklich. Hat einfach ihre Sachen gepackt und ist gegangen. Wir haben nie wieder etwas von ihr gehört.” Er lächelte bei der Erinnerung. “Sie war ein hübsches kleines Ding. Aber ich denke, es war gut, dass sie zu ihren Leuten zurückgegangen ist – sie brauchte jemanden, der sich um sie kümmerte.”

Die drei älteren Männer sinnierten vor sich hin, verloren sich in ihrer eigenen Welt.

Alexandre zog Charlotte fort. “Wir sollten etwas essen, bevor wir fahren.” Er führte sie in das Café.

Kaum hatten sie das Lokal betreten, da kam die Kellnerin schon zu ihnen. “Sie können sich einen Tisch aussuchen – der Mittagsansturm ist gerade vorüber”, sagte sie. “Was darf ich Ihnen bringen?”

Charlotte überließ Alexandre die Bestellung. Sie war noch erfüllt von dem, was sie erfahren hatte. Als das Essen kam, aß sie Alexandre zu Gefallen, konnte jedoch nicht sagen, was sie gegessen hatte.

Eine Stunde später verließen sie die Stadt. “Todunglücklich”, sagte Charlotte leise. “Weil sie den Mann verloren hat? Oder weil man ihr auch noch die Kinder genommen hat?”

“Du hast gesagt, dass sie euch geliebt hat.” Alexandres tiefe Stimme gab ihr Sicherheit.

“Ich erinnere mich an ihren Duft, wenn sie mit mir geschmust hat. Und an ihre Wärme. Ja, sie hat uns geliebt.” Seufzend lehnte sie den Kopf gegen die Kopfstütze. “Ich hasse Spencer. Ich hasse ihn für alles, was er je getan hat.”

Sie ballte die Hände zu Fäusten. “Ich weiß, er hat uns ein Leben in Luxus und eine teure Ausbildung ermöglicht, aber wenn er mir meine Mutter genommen hat, dann war der Preis viel zu hoch.”

Alexandre versuchte nicht, sie zu beschwichtigen.

“Ich will so schnell wie möglich zu Spencer.”

“Natürlich.” Alexandre beschleunigte den Wagen. Die Straße war leer und das Land so flach, dass man kilometerweit sehen konnte. “Ich werde den Piloten informieren, dass wir unseren Plan geändert haben. Wir können heute Abend in San Francisco sein.”

Charlotte nickte. Sie vertraute darauf, dass er alles regelte. “Kein Wunder, dass die Leute, die hier leben, verrückt werden”, murmelte sie. “Ich mag flaches Land und Weite und den Himmel, aber dies hier … ist traumhaft und beängstigend zugleich.”

“Hier kann man sich nirgendwo verstecken”, fügte Alexandre hinzu. “Dies ist der Ort der Wahrheit.”

Charlotte, die nach so langer Zeit die Wahrheit herausgefunden hatte, konnte nicht widersprechen.

Alexandre wartete, bis sie in der Luft waren, bis er ein Thema ansprach, das ihn seit Stunden beschäftigte. “Charlotte, ich möchte gern über etwas ganz Wichtiges mit dir reden.”

“Was?” Sie drehte sich zu ihm um.

“Ma petite, hast du alles gelesen, was ich dir geschrieben habe?”

Sie errötete. “Das weißt du doch.”

Die Erinnerung an ihre Antwort auf seine Bekenntnisse erregte ihn. “Hältst du mich für einen Mann, der diese Gedanken mit jedem teilt?”

“Nein, natürlich nicht.” Es war offensichtlich, dass seine Fragen sie verwirrten.

“Dann erklär mir bitte, warum du nie in Betracht gezogen hast, dass wir beide heiraten könnten.” Trotz seines Versuchs, in Ruhe darüber zu sprechen, klangen seine Worte verärgert.

“Ich … ich, du …” Sie schlug mit den Händen auf den Sitz. “Ich bin jetzt zu aufgewühlt, um darüber zu sprechen.”

“Feigling.”

Sie kniff die Augen zusammen. “Also gut. Ich habe nie ernsthaft daran gedacht, weil ich deinen Verschleiß an Frauen kenne. Du gehst mit tollen, eleganten Frauen aus, aber keine dieser Beziehungen dauert länger als ein paar Monate. Keine von ihnen hat dich länger halten können. Wie sollte ich es dann?”

Er war erstaunt. “Du bist die schönste und reizvollste Frau, die ich jemals kennengelernt habe”, sagte er. “Du bist nicht nur wunderschön, sondern reich an inneren Werten. Die schönen Dinge, die du mit deinen Händen kreierst, deine Loyalität und dein Mut, deine Entschlossenheit – mon Dieu, Charlotte, du musst nicht mit anderen Frauen konkurrieren. Du spielst in einer eigenen Liga.”

“Und welche ist das?”, fragte sie leise.

“Die Liga, in die meine zukünftige Frau gehört, meine Geliebte, die Mutter meiner Kinder.” Er wollte nicht drum herumreden. Es wurde Zeit, dass er zur Sache kam.

Als er das erste Wort in dem Brief an Charlotte geschrieben hatte, wusste er, dass er sie liebte. Egal, was er sich einzureden versucht hatte, der Brief war eine Einladung zu viel mehr als nur ein paar vergnügten Stunden – er war der Schlüssel zu seinem Herz.

Nur seiner petite Charlotte konnte er sich so öffnen. Und nur die Reaktion dieser Frau hatte die Entscheidung, seine Seele zu offenbaren, zu der wunderbarsten Erfahrung seines Lebens gemacht.

Er vertraute darauf, dass sie bis an ihr Lebensende bei ihm blieb – Charlotte war keine Frau, die irgendetwas aufgab. Ihre Reise nach Kendall hatte ihn in seiner Vermutung nur bestätigt. Sie war nicht wie seine maman oder wie Celeste, genau wie er nicht wie sein Vater war. Alexandre würde seine Frau und seine Kinder nie betrügen. Und es gab nur eine Frau, die er sich als Ehefrau vorstellen konnte. Jetzt musste er sie bloß noch dazu bringen, dass sie Ja sagte. Ein Leben ohne sie wollte er sich gar nicht erst vorstellen.

“Alexandre – soll das ein Heiratsantrag sein?” Ihre ohnehin riesigen Augen wurden noch größer.

“Verzeih mir, chérie, du hast einen romantischeren Antrag verdient, aber ich will nicht mehr warten.

Ich möchte dich heiraten, Charlotte. Ich möchte, dass du meinen Namen trägst, in meinem Bett schläfst, deine Wärme in mein Haus bringst, und dass du mich für den Rest meines Lebens liebst. Und ich wünsche mir Töchter von dir, die dein großes Herz haben, und Söhne mit deiner Intelligenz. Aber vor allem möchte ich dich bis ans Ende meines Lebens lieben.”

Zitternd streckte sie die Hand aus und berührte seine Lippen mit den Fingerspitzen. Er küsste sie zärtlich und wartete mit klopfendem Herzen auf ihre Antwort.

“Bist du sicher, dass du mich mit allem, was zu meinem Leben gehört, heiraten willst?”

“Ach, Charlotte, weißt du nicht, dass ich dich von ganzem Herzen liebe und dich begehre, was immer auch geschieht?”

“Ich habe dich schon geliebt, bevor ich dich kannte. Und ich verspreche dir, dass ich dir immer treu sein werde.”

“Ja, Charlotte, das weiß ich.”

Strahlend lächelte sie ihn an. “Ich kann nicht glauben, dass ich dich wirklich heiraten werde.”

“Jetzt hast du es versprochen. Es gibt kein Zurück mehr.”

“Niemals.”

Alexandre zog sie an sich.

Sie schlang die Arme um seinen Nacken und schmiegte sich an ihn. “Ich möchte mit dir allein sein und dich lieben …”, flüsterte sie.

“… aber du musst erst die Wahrheit von Spencer erfahren”, beendete er den Satz für sich und hauchte einen Kuss auf ihre seidigen Haare. “Das verstehe ich. Wir haben noch ein ganzes Leben vor uns.” Er seufzte glücklich.

Sie gehörte ihm.


10. KAPITEL

Kurz nach halb sieben landeten sie in San Francisco. Bis sie ein Hotel gefunden und eingecheckt hatten, war es fast acht Uhr. Charlotte spürte langsam die Erschöpfung, war jedoch entschlossen, Spencer noch aufzusuchen.

“Meinst du, er ist in seinem Büro?”, fragte Alexandre, als sie nebeneinander auf dem Sofa in ihrer Suite saßen.

Sie runzelte die Stirn. “Normalerweise arbeitet er bis spät abends.”

“Vielleicht solltest du bis morgen warten.”

“Ich will es endlich hinter mich bringen.”

“Ich weiß.” Er schloss sie in die Arme. “Aber du bist erschöpft und hast noch nicht verdaut, was du alles erfahren hast. Dein Onkel scheint mir ein Mann zu sein, der das ausnutzen würde – es sei denn, du hast deine Meinung geändert und lässt dich von mir begleiten.”

Sie hörte in seiner Stimme den Wunsch, für sie da zu sein. “Nein, das muss ich allein erledigen. Aber du hast recht, dass er meine Schwäche ausnutzen würde.”

“Gut. Ich bringe dich morgen früh zu Ashton-Lattimer und warte in der Nähe, während du mit ihm sprichst.”

“Ich will ihn früh abfangen, bevor seine Angestellten kommen. Walker hat mir mal erzählt, dass er normalerweise ab acht in seinem Büro ist. Es ist schon alles schlimm genug, ich will nicht auch noch ein Spektakel inszenieren.”

“Verstehe. Wir sind um acht Uhr dort.” Er strich über ihre Haare. “Du bist müde.”

“Aber nicht zu müde”, murmelte sie und hob rasch den Kopf. “Für ein Bad zum Beispiel.” Sie lächelte ihn strahlend an.

“Bin ich eingeladen?”, fragte er gegen ihre Lippen.

Sie küsste ihn. “Oui, natürlich … wenn du den Zimmerservice bestellt hast.”

Ihre scherzhafte Bemerkung führte zu einem leidenschaftlichen Kuss.

Und dann zu einem noch leidenschaftlicheren Liebesspiel.

Am nächsten Morgen verabschiedete sich Charlotte im Erdgeschoss der Ashton-Lattimer Corporation von Alexandre und ging zum Fahrstuhl, der sie zu Spencers Büro bringen sollte.

Alexandre hatte ihren Wunsch akzeptiert, Spencer allein gegenüberzutreten, sich aber geweigert, im Hotel zu bleiben. Sie hatten sich darauf geeinigt, dass er in einem Coffeeshop in der Nähe wartete. Von dort aus konnte er sie sehen, wenn sie das Gebäude verließ.

Eine kurze Fahrt mit dem Fahrstuhl, und dann stand sie in dem großzügigen Bereich vor Spencers Büro. Links von der Tür, die in das Innere seines Heiligtums führte, befand sich ein Schreibtisch, der, so nahm Charlotte an, von seiner Sekretärin benutzt wurde. Es war ein elegant geschwungener, tadellos aufgeräumter Tisch. Beim näheren Hinsehen entdeckte sie jedoch, dass unter dem Tisch, für die Öffentlichkeit verborgen, ein Chaos aus Papieren, Bechern und anderen Dingen herrschte.

Irgendwie machte es ihr Mut, dass Spencers Sekretärin nicht die Perfektion in Person war. Sie straffte die Schultern, holte tief Luft und drückte die Tür zu seinem Büro auf. Sie wollte den Mann überrumpeln, der ihr die Mutter genommen hatte.

Niemand hielt sich in dem Raum auf.

Verwirrt sah sie sich nach einem Stuhl um, wo sie warten konnte. Ihr Blick fiel auf etwas, das hinter Spencers Chefsessel lag. Es sah aus wie ein Jackett. Aber … irgendetwas stimmte damit nicht …

Mit trockener Kehle und angehaltenem Atem ging sie um den Schreibtisch herum. Sie schlug die Hand gegen den Mund, stieß einen Schrei aus und wäre fast in Ohnmacht gefallen. Aber der Gedanke, dort zu landen, ließ sie entsetzt zurückweichen.

Spencer war in seinem Büro.

Sein Körper lag leblos auf dem Boden, kleiner und schwächer, als sie ihn in Erinnerung hatte, seine dominierende Persönlichkeit ausgelöscht. Er lag auf dem Rücken, das Jackett war offen und enthüllte ein weißes, mit rotem Blut getränktes Hemd. Um ihn herum war noch mehr Blut, der eigentlich helle Teppich wirkte fast schwarz. Selbst für sie als Laie war klar, dass der Mann tot war.

Spencer Ashton war mit einem Schuss ins Herz getötet worden.

Zitternd beugte sie sich nieder, um seinen Puls zu fühlen, wusste jedoch, dass es vergebliche Liebesmüh war.

“Mr. Ashton, ich habe …”

Die weibliche Stimme erstarb, als Charlotte sich hinter dem Schreibtisch erhob. “Er ist tot.”

“Was?”

“Spencer ist tot. Rufen Sie die Polizei.”

Die raffiniert gekleidete Blondine mit den langen, schlanken Beinen kam näher. “Oh mein Gott!” Ihr Blick fiel auf die Leiche, dann sah sie Charlotte argwöhnisch an.

“Ich bin Charlotte Ashton.” Sie entfernte sich von dem Toten und zog die andere Frau mit sich. “Spencer ist … war mein Onkel.”

“Ich bin Kerry, Mr. Ashtons Sekretärin.”

“Ich wollte mit ihm reden”, hörte Charlotte sich sagen. “Nur eine Minute vor Ihnen bin ich durch diese Tür gekommen. Er war schon tot.”

“Ich hätte es also auch sein können.” Kerry machte eine Pause. “Sie sehen wirklich nicht wie eine Mörderin aus.”

Charlotte wusste nicht, was sie beide daran so komisch fanden. Lachend umarmten sie sich, bis sie zitterten. “Ich glaube, wir sind etwas hysterisch”, sagte sie, als sie wieder sprechen konnte.

“Lassen Sie uns endlich aus diesem Büro gehen.” Kerrys Stimme bebte. “Wir rufen die Polizei von meinem Schreibtisch aus an.”

Ohne noch einen Blick auf die Leiche zu werfen, verließen sie das Büro. Nachdem sie den Anruf getätigt hatten, saßen sie schweigend zusammen.

Charlotte verzichtete schweren Herzens darauf, Alexandre auf seinem Handy anzurufen – der Beamte hatte sie und Kerry gebeten, zu niemandem Kontakt aufzunehmen, bis die Polizei am Tatort eingetroffen war. Das hielt sie jedoch nicht davon ab, sich zu wünschen, er wäre an ihrer Seite.

Eine halbe Stunde später wimmelte es auf dem Flur von Polizei und Kriminaltechnikern. Charlotte und Kerry waren nach ihren Namen befragt und dann gebeten worden, an Kerrys Schreibtisch zu warten.

Zehn Minuten später blieb ein beeindruckender Mann mit schwarzem Haar vor ihnen stehen. Er wurde von einer Frau mittlerer Größe begleitet. Beide waren in Zivil.

“Ich bin Detective Dan Ryland, und das ist meine Partnerin Detective Nicole Holbrook.” Der Blick des Mannes schien Charlotte und Kerry zu durchbohren. “Wer von Ihnen hat die Leiche gefunden?”

“Ich”, antwortete Charlotte. “Ich wollte mit ihm sprechen und er … er lag einfach da.” Sie hatte noch nie so etwas gesehen. Der brutale Anblick ließ sie noch zittern.

“Ich würde gern mit Ihnen allein sprechen.” Detective Rylands Auftreten war professionell, doch sie wusste, dass er sie als mögliche Verdächtige betrachtete.

“Natürlich.” Sie folgte den beiden Beamten.

“Miss Ashton, ich bin sicher, die Obduktion wird ergeben, dass Spencer Ashton irgendwann letzte Nacht gestorben ist. Das Blut …” Detective Ryland sprach nicht weiter. Sein durchdringender Blick ruhte auf ihr.

Sie konnte sich vorstellen, dass selbst gewiefte Kriminelle diesem Blick nicht standhielten, doch er durchdrang kaum ihr traumatisiertes Gehirn. “Ich habe noch nie eine solche Menge Blut gesehen. Ich wusste gar nicht, dass ein Mensch so viel hat.”

Detective Holbrook berührte ihre Hand. “Sie stehen unter Schock. Wir sind gleich fertig.”

Detective Ryland öffnete ein Notizbuch. “Wenn ich Sie gleich von der Liste der Verdächtigen streichen könnte, würde es die Sache vereinfachen. Wo waren Sie vergangene Nacht und heute früh?”

“Ich war in einem Hotel.” Sie nannte den Namen des Hotels. “Ich bin kurz vor acht heute Morgen hierhergekommen. Der Sicherheitsdienst hat versucht, Spencer anzurufen, um ihm zu sagen, dass ich auf dem Weg zu ihm bin, doch ich habe nicht abgewartet.”

“Waren Sie allein im Hotel?”

Sie atmete erleichtert aus. Dank eines ganz besonderen Mannes und der Hoffnung, die dieser Mann in ihr Leben gebracht hatte, würde sie nie wieder allein sein. “Ich war mit meinem Verlobten zusammen. Er heißt Alexandre Dupree.”

Sie hatte den Namen gerade ausgesprochen, da bemerkte sie eine gewisse Unruhe in der Nähe des Fahrstuhls. Und plötzlich kam Alexandre auf sie zu. Die Cops, die versuchten, ihn aufzuhalten, hatte keine Chance gegen seine Entschlossenheit. Ohne zu zögern warf sie sich in seine Arme.

“Ist mit dir alles in Ordnung?” Er wirkte angespannt.

“Ja, mir geht es gut.”

“Was ist geschehen? Ich habe die vielen Polizisten gesehen, als ich beschloss, unten im Gebäude auf dich zu warten.”

Sie musste über seine Ungeduld lächeln, doch bevor sie etwas sagen konnte, unterbrach Detective Ryland. “Wo waren Sie gestern Nacht, Mr. …”

“Dupree. Alexandre Dupree.” Alexandre warf einen Blick auf die offene Tür zu Spencers Büro. “Ich war mit Charlotte zusammen. Die Hotelangestellten können das bestätigen.”

Charlotte fiel etwas ein. “Ja, wir haben den Zimmerservice kommen lassen, und dann war da noch das Fax, das uns irrtümlich gebracht wurde, als wir schon im Bett lagen.”

“Oui. Mehrere Menschen können beschwören, dass wir die ganze Nacht im Hotel waren.”

Detective Ryland schloss sein Notizbuch und sagte: “Sie können jetzt gehen, aber wir haben vielleicht zu einem späteren Zeitpunkt weitere Fragen an Sie. Falls Sie es noch nicht wissen, Mr. Dupree, wir ermitteln in einem Mordfall – dem Mord an Spencer Ashton. Wir hoffen auf Ihre Mithilfe.”

“Sie erreichen uns auf dem Ashton Estate. Dort hält sich auch der Rest der Familie auf”, antwortete Alexandre.

Der Beamte nickte. “Bitte sprechen Sie mit niemandem darüber – das übernehmen wir.”

Charlotte hatte daran gedacht, Walker anzurufen. “Wann werden Sie …”

“Machen Sie sich keine Sorgen. Das geht schnell.” Mit den Worten gingen sie weiter zu Kerry, die nur wenige Meter entfernt stand.

“Wer ist das?”, fragte Alexandre leise.

“Kerry, Spencers Sekretärin. Lass uns warten und sie mitnehmen, wenn sie fertig ist – sie ist vielleicht nicht gern allein.” Etwas, was Kerry sagte, erregte ihre Aufmerksamkeit.

“… sie haben gestritten. Und zwar heftig – ich konnte sie durch die geschlossene Tür hindurch hören.”

Detective Rylands Haltung änderte sich. “Das war Grant Ashton?”

“Ja.” Kerry nickte. “Laut meinem Terminkalender war er Spencers letzter Besucher gestern Abend. Aber er kann es nicht getan haben.” Ihre Stimme zitterte.

“Warum nicht?”, fragte Detective Holbrook. Ihre Stimme klang nicht so aggressiv wie die ihres Partners.

Kerry sah die Frau an. “Spencer lebte noch, als Grant ging.”

Detective Ryland notierte die Aussage. “War Grant Ashton ruhig, als er ging?”

“N…nein. Er war ziemlich wütend …”

Einige Kriminaltechniker verließen geräuschvoll Spencers Büro, und so konnten Charlotte und Alexandre den Rest der Befragung nicht mehr verstehen.

Alexandre flüsterte Charlotte ins Ohr: “Grant?”

“Das ist Spencers ältester Sohn aus erster Ehe.” Die Schlussfolgerung aus Kerrys Aussage ließ Charlottes Herz schneller schlagen. “Ich kenne ihn nicht, aber ich kann mir nicht vorstellen …”

Alexandre strich ihr beruhigend über die Haare. “Die Wahrheit wird ans Licht kommen. Das ist immer so.”

In Anbetracht dessen, was sie gerade am Tag zuvor erfahren hatten, konnte Charlotte ihm nur recht geben.

“Bin ich froh, dass das vorbei ist!” Kerrys erleichterter Ausruf riss Charlotte aus ihren Gedanken. “Vielen Dank, dass Sie gewartet haben.”

“Gern geschehen. Wenn Sie möchten, fahren wir Sie nach Hause”, bot Alexandre an.

Die Sekretärin schüttelte den Kopf. “Das ist sehr freundlich, aber ich denke, ich gehe zu Fuß.”

“Sicher?”, fragte Charlotte besorgt.

Kerry nickte. “Etwas frische Luft wird mir guttun.”

Sie trennten sich im Erdgeschoss, beide Frauen tief in Gedanken über das, was sie gesehen hatten.

Als Charlotte und Alexandre nach Hause kamen, befand sich die gesamte Familie in Aufruhr. Die Nachricht von Spencers Tod war schon bis Napa vorgedrungen. Lilah war mit den Nerven am Ende.

Charlotte half Megan und Paige, die ältere Frau zu beruhigen. Irgendwann schlief sie glücklicherweise ein. Statt ins Cottage zu gehen, blieb Charlotte bei Alexandre im Gästezimmer.

Niemand sagte etwas dazu, und wenn jemand es getan hätte, wäre es egal gewesen. Dies war keine Nacht zum Alleinsein, vor allem, wenn der Mann, den sie liebte, sie nur zu gern in den Armen hielt.

Am nächsten Morgen fuhren sie im Caddy zu ihrem Cottage, um zu duschen und sich umzuziehen, bevor sie wieder ins Haupthaus zurückkehrten und die anderen im Frühstückraum trafen.

Lilah wirkte ruhiger, aber Paige und Trace hatten dunkle Ringe unter den Augen. Walker, der am vergangenen Abend erst spät gekommen war, stand unter Schock. Megan sah etwas besser aus – sie hatte die Nacht in ihrem eigenen Haus verbracht und war heute Morgen mit Simon zurückgekehrt. Charlotte hatte das Gefühl, dass Megan nur gekommen war, weil Paige ganz offensichtlich Unterstützung brauchte.

Lilah entschuldigte sich und setzte sich in die Bibliothek. Die anderen blickten sich wortlos an.

Es war Walker, der das Schweigen brach. “Tut mir leid, dass du das alles durchmachen musstest, Charlotte.”

“Ich war nicht allein”, erwiderte sie leise, froh darüber, dass Walker und Alexandre sich verstanden. Sie hatte sie am vergangenen Abend miteinander bekannt gemacht. Walker hatte sich zwar über die Verlobung gewundert, aber keine negativen Bemerkungen von sich gegeben. Es war ihr sehr wichtig, dass sich die beiden wichtigsten Menschen in ihrem Leben akzeptierten.

“Was für ein Durcheinander”, murmelte Trace. “Und es wird nur noch schlimmer werden. Niemand kennt sein Testament.”

“Dein Vater ist noch nicht einmal beerdigt, und du machst dir schon Gedanken um sein Testament?”, sagte Walker scharf.

Trace’ Augen funkelten vor Wut. “Wir müssen uns Gedanken machen. Es steht nicht nur das Weingut auf dem Spiel, sondern auch Ashton-Lattimer. Glaubst du, die anderen werden sich zurückhalten, jetzt, wo Spencer tot ist?”

Es wurde still am Tisch, als Trace die weiteren Familien von Spencer erwähnte. In der Ferne ertönte die Türglocke. Einen Moment später betrat die Haushälterin den Frühstücksraum und beugte sich zu Charlotte hinunter, die zufällig der Tür am nächsten saß.

“Mercedes Ashton und Jillian Ashton-Bennedict warten im Foyer”, sagte Irene so leise, dass es die anderen nicht hören konnten.

“Danke. Paige, Megan”, erwiderte Charlotte dankbar für Irenes Diskretion. “Wir haben Besuch.”

Als die Männer aufblickten, zwang sie sich zu einem Lächeln. “Nur die Frauen.” Sie küsste Alexandre auf die Wange und verließ mit den anderen das Zimmer. “Es sind Mercedes und Jillian.”

Ein Leuchten ging über Megans Gesicht, Paige blieb zurückhaltend. Als sie das Foyer erreichten, kam Jillian ihnen sofort entgegen, anmutig wie immer. “Wir haben gehört, was passiert ist – wir sind nur gekommen, um euch zu sagen, falls ihr etwas braucht …”

“Danke, dass ihr gekommen seid”, sagte Megan. “Das Ganze wird ein großes Durcheinander geben, aber zumindest die Frauen sind bereit, miteinander zu sprechen.”

Mercedes, immer etwas reserviert, nickte. “Ich mache mir Gedanken …”

Bevor sie den Satz beenden konnte, schrie eine schrille Stimme: “Raus!”

Charlotte wirbelte herum und blickte auf Lilah. Das normalerweise kühle, ausdruckslose Gesicht der rothaarigen Frau war vor Wut dunkelrot angelaufen. In der Hand hielt sie ein Kristallglas. Es sah aus, als wollte sie damit werfen. “Raus aus meinem Haus!”

“Mrs. Ashton”, begann Jillian mit sanfter Stimme.

“Er ist noch nicht einmal unter der Erde, und schon stürzen Sie sich auf uns wie Aasgeier auf ihre Beute”, schrie Lilah. “Raus! Raus! Verschwinden Sie!”

Paige ging zu ihrer Mutter, doch Lilah schüttelte ihre Hand ab. “Raus!” Sie schritt zur Haustür und riss sie auf. “Raus!”

Charlotte berührte Jillians Arm. “Tut mir leid.”

“Schon okay”, flüsterte Jillian. “Ich rufe dich nachher an.”

Die beiden Frauen gingen ohne ein weiteres Wort. Lilah knallte die Tür hinter ihnen zu und stolzierte zurück zur Bibliothek, das Glas immer noch in der Hand. Erst in dem Moment bemerkte Charlotte, dass die Frau getrunken hatte.

Später am Abend war sie endlich allein mit dem Mann, den sie über alles liebte. “Alexandre”, flüsterte sie, als sie in ihrem Cottage zu Bett gingen.

“Ma petite?”

“Bei allem, was passiert ist, ist die Suche nach meiner Mutter ganz in den Hintergrund getreten.”

“Aber sie ist nicht vergessen worden. Wir wissen, dass deine Mutter Kendall verlassen hat und zu ihrem Stamm zurückgekehrt ist. Es ist nicht viel, aber …”

“Aber wenn Spencer mich nicht angelogen hat, dann kommt meine Mutter aus dem Pine-Ridge-Reservat.”

“Also solltest du dort mit der Suche beginnen.”

“Wo hätte sie sonst hingehen sollen – eine Frau, die alles verloren hat?” Sie hatte einen Kloß im Hals. “Ich muss nach Pine Ridge.”

“Musst du dorthin fahren, Charlotte? Kannst du nicht einen Privatdetektiv engagieren? Du hast in dieser Woche viel durchgemacht – es tut mir weh zu sehen, wie du leidest”, fügte er hinzu. “Ich würde dich gern für eine Weile von hier entführen. Dir meine Heimat zeigen und meine maman vorstellen.”

Die Idee rührte Charlotte. “Ich bin diesen Ort auch leid”, vertraute sie ihm an. “Und ich würde deine Mutter gern kennenlernen. Aber ich möchte auch die Suche nach meiner Mutter nicht aufgeben, jetzt, wo ich so nah dran bin. Ich habe fast das Gefühl, als könnte ich sie schon berühren.”

Sie schwiegen einen Moment lang.

“Wenn du das brauchst, um glücklich zu sein, dann bleiben wir natürlich in Amerika und fahren nach Pine Ridge”, sagte Alexandre.

“Ich habe Walker heute von unserer Mutter erzählt.” Charlotte konnte den bösen Blick ihres Bruders nicht vergessen, als sie davon berichtet hatte.

“Wann?”

“Nach dem Lunch, während du mit Trace gesprochen hast. Ich musste es ihm in einer ruhigen Minute sagen. Und ich wollte es tun, bevor er zu sehr um einen Mann trauert, der seine Loyalität gar nicht verdient hat. Verstehst du das?”

“Natürlich. Das muss ein unheimlicher Schock für ihn gewesen sein. Er stand Spencer doch ziemlich nahe, oder?”

“Ja. Er hat zu ihm aufgesehen und ihm vertraut.” Sie hasste Spencer dafür, dass er ihrem geliebten Bruder noch nach seinem Tod so viel Leid zufügte. “Ich habe gedacht …”

“Ja?”

“Wir können ihm bei der Suche helfen, aber vielleicht sollte Walker nach Pine Ridge fahren. Er braucht das, genauso wie ich unbedingt die Wahrheit herausfinden musste.”

“Und wie fühlst du dich dabei? Du warst diejenige, die an ihrem Tod gezweifelt hat, und er wird dann vielleicht derjenige sein, der sie zuerst sieht.”

Charlotte lächelte. Typisch Alexandre. Er dachte zuerst an ihr Wohlergehen. “Ich will sie unbedingt treffen, aber ich liebe Walker. Ich kann damit leben, wenn er sie findet, denn wenn die Situation umgekehrt gewesen wäre, würde er sich genauso verhalten.”

Sie spürte Alexandres Hand warm und beschützend an ihrem Bauch. “Möchtest du zu Spencers Beerdigung hierbleiben?”

“Ich bin keine Heuchlerin. Ich habe ihn nie gemocht, und wenn ich die Wahl hätte, würde ich nicht bleiben. Aber so wie Lilah sich aufführt, und angesichts dieses Durcheinanders glaube ich, dass ich die anderen zumindest bei der Beerdigung unterstützen muss.” Sie biss sich auf die Lippe. “Bin ich ein schrecklicher Mensch, weil es mir nicht leidtut, dass er tot ist?”

“Nein, du bist nur ehrlich. Der Mann hat dir nichts als Kummer bereitet. Warum solltest du um ihn trauern?” Er küsste sie.

Leidenschaftlich erwiderte sie den Kuss. “Danke.”

“Dann buche ich uns Flüge, sobald wir wissen, wann die Beerdigung stattfinden wird? Ich bin sicher, dass wir abreisen dürfen, sobald die Beamten unser Alibi überprüft haben.”

“Ja.” Sie runzelte heftig die Stirn. “Ich muss jemanden finden, der sich um das Gewächshaus kümmert, während wir in Frankreich sind.”

Er schwieg einen Moment lang. “Ich möchte dich etwas fragen. Es geht um das Gewächshaus und dieses Cottage.”

“Was?”

“Wenn es nach mir ginge, würde ich dich sofort heiraten. Aber da wir beschlossen haben zu warten, bis in der Familie wieder Ruhe eingekehrt ist, möchte ich dir vorschlagen, zu mir zu ziehen, sobald ich ein Haus gefunden habe. Ich will dich so schnell wie möglich von diesem Anwesen wegholen. Nach allem, was ich gesehen und erlebt habe, glaube ich, dass es hier nur noch schlimmer wird.”

Lächelnd schmiegte sie sich an ihn. “Das einzige Problem ist mein Gewächshaus. Ich kann es nicht einfach verlassen – das würde noch mehr Stress für die anderen bedeuten.”

“Das verstehe ich, chérie. Wir könnten uns ein Haus in der Nähe suchen, sodass du deine Arbeit fortführen kannst, ohne hier zu wohnen. Was hältst du davon?”

“Das wäre ideal. Und es ist nicht für immer. Ich wollte immer mein eigenes Geschäft haben. Unabhängig von dem Namen Ashton. Sobald sich hier alles etwas beruhigt hat, werde ich der Familie meine Entscheidung mitteilen, und dann können wir überlegen, wo wir auf Dauer leben wollen.”

“Vielleicht könntest du sogar in Frankreich arbeiten?”

“Vielleicht.” Sie lächelte. “Vermisst du dein Zuhause?”

“Oui. Ich mache mir Sorgen um den Wein.”

“Du bist eben ein Winzer.”

Er lachte. “Mein Land in Frankreich wird dir gefallen. Es wächst so vieles dort.” Er küsste sie auf die Nasenspitze. “Und ich bin sicher, Paris wird dich verzaubern.”

“Paris”, flüsterte sie. “Ich wollte immer so etwas Verrücktes und Romantisches tun, wie nach Paris abhauen.”

“Das stand nicht in deinem Tagebuch. Es wäre mir aufgefallen.”

Charlotte lächelte glücklich. Egal, was in ihrem Leben passierte, solange sie ihren wundervollen Alexandre an ihrer Seite hatte, würde sie blühen wie ihre Blumen. “Wagen Sie es ja nicht, noch einmal in die Nähe meines Tagebuchs zu kommen, Mr. Dupree.”

“Das wird nicht nötig sein.”

“Warum nicht?”

“Weil ich, ma petite, ein Lover sein werde, dem du gern deine Fantasien anvertraust.”

Sie schlang die Arme um ihn und gab ihm einen zärtlichen Kuss. “Ich liebe dich von ganzem Herzen, Alexandre Dupree.”

“Dann sind alle meine Fantasien in Erfüllung gegangen.”

– ENDE –
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